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Auf neue
Weise

Unsere Brigade befaßt sich mit 
der Instandsetzung und Installie­
rung komplizierter Ausrüstungen in 
der Abteilung für Wärmcautomatik 
und Messungen. Schon sechs Mona­
te arbeiten wir im Brigadeauftrag, 
der uns geholfen hat, die Arbeits­
qualität zusehends zu verbossem.

Damit will ich keinesfalls sagen, 
daß wir früher schlecht gearbeitet 
hätten. Wir bewältigten jedesmal 
den Plan und hatten auch keine 
ernsthaften Verletzungen der Ar­
beitsdisziplin. Doch jetzt kommt ge­
ringe Qualität bei den Reparatur­
arbeiten und der Montage neuer 
Ausrüstungen überhaupt nicht mehr 
vor. Die Brigade ist zur Selbstkon­
trolle übergegangen. Erfüllte das 
Kollektiv seine Planaufgabe früher 
durchschnittlich zu 105 Prozent, so 
jetzt, wie die Kennziffern cs besa­
gen, zu 140 Prozent. Es arbeiten 
auch nur sieben Mann statt zehn 
wie früher. Das bedeutet, daß wir 
mit geringerer Beschäftigtenzahl ei­
nen größeren Arbeitsumfang bewäl­
tigen.

Um auf neue Weise zu arbeiten, 
müssen die Voraussetzungen dafür 
geschaffen werden. Die wichtigste 
Reserve dabei ist die Berufsausbil­
dung. Fünf von sieben Brigademit­
gliedern haben Zweitberufe erlernt 
und zwei Neulinge — ihre QuaVfi- 
kationsgruppe erhöht.

Das Wachstum der Berufsmeister­
schaft trug gute Früchte: die tech­
nologische Disziplin wird strikter 
eingehalten, die Qualität aller Ar­
beiten ist gestiegen. Auch das mo­
ralische Klima im Kollektiv ist ge­
sünder geworden.

Eine interessante Tatsache. Wir 
wetteifern schon lange mit der Bri­
gade Karmatzki. die früher als wir 
zum Brigadeauftrag übergegangen 
war. Und wir traten ihr immer wie­
der den Vorrang ab, bis endlich 
auch wir zur neuen Arbeitsweise 
übergingen. Jetzt geben wir den 
Ton an.

Artur BARBIER.
Elektroschlosser im. Wärme­
kraftwerk Nr„2)
Pawlodar

Orden der Völkerfreundschaft
am Banner des Theaters

Am 17. Januar fand in Alma-Ata, 
im Staatlichen Akademischen Rus­
sischen Schauspielhaus „M. J. Ler­
montow“ eine Festversammlung an­
läßlich der Überreichung des Or­
dens der Völkerfreundschaft an 
sein Kollektiv statt, der ihm für 
seine Verdienste um die Entwick­
lung der sowjetischen Theater­
kunst verliehen wurde.

Die Versammlung wurde vom 
Kulturminister der Kasachischen 
SSR Sh. J. Jerkimbekow eröffnet.

Mit großer Begeisterung wählten 
die Teilnehmer der Versammlung 
das Politbüro des Leninschen Zen­
tralkomitees der KPdSU zum 
Ehrenpräsidium.

Das Wort wird dem Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans K. K. Kasybajew er­
teilt. Heute, sagte er, vollzieht sich 
im Kulturleben der Republik ein 
denkwürdiges Ereignis: Einem der 
führenden schöpferischen Kollekti­
ve — dem Staatlichen Akademi­
schen Russischen Schauspielhaus 
„M. J. Lermontow“ — wird eine 
hohe Regierungsauszeichnung über­
reicht

Die Kunst kennt keine Alters 
grenzen, sie altert nicht. Ein mar­
kanter Beweis dafür ist der ruhm­
reiche 50jährige Weg des Theaters. 
In fünf Jahrzehnten hat es sich 
aus einer kleinen Theatertruppe, die 
nur für die Stadt von Bedeutung 
war, zu einem akademischen Thea­
ter entwickelt, das hohe staatsbür­
gerliche Gesinnung und die pro­
gressiven Ideale der Gegenwart 
behauptet und für den aktiven Ein­
fluß der neuen sozialistischen Kul-

♦

Selbstkosten sinken
Auf der Gebictsparteikonferenz 

in Arkalyk, die im Dezember des 
Vorjahrs stattfand, wurde' unter 
den Schrittmachern des sozialisti­
schen Wettbewerbs auch das Kol­
lektiv der Bcrgverwaltung für Bau­
xitgewinnung genannt. Es hatte 
seinen Jahresplan in allen wichtig­
sten Kennziffern — in "der Gewin­
nung von Bauxiten, feuerfestem 
Ton und in ihrer Realisierung er­
füllt. Die Gestehungskosten sanken 
um 4,5 Prozent, die Leistung je 
Arbeitenden überstieg die geplante 
um 3,1 Prozent, wobei der ganze 
Umfang der Vertragslieferungen 
sortimentgerecht erfüllt wurde.

Stabil arbeiten bedeutet aber 
durchaus nicht, daß wir heute das 
Gleiche wie gestern erreichen wol­
len. Das Kollektiv bemüht sich 
ständig um die Steigerung der Ar­
beitsproduktivität. Und hier spielt 
die Einführung des Kollektivauf­
trags eine besonders effektive Rolle. 
Die Arbeiter der Verwaltung stu­
dierten aufmerksam die fortschritt­
lichen Erfahrungen der produktions­
verwandten Betriebe, und seit dem 
vorigen Jahr meistern sieben

Erfreuliche
Etwa 50 Jungarbeiterinnen der 

Konfektions-Produktionsve r e i n i- 
gung „Karagandaodeshda” haben 
ihre persönlichen Fünfjahrsolls er­
folgreich bewältigt

So produziert Nadeshda Scherer, 
Näherin in der Brigade Nr. 10, De­
putierte des Sowjets des Lenin- 
Stadtbezirks, bereits für .1986, Als

Ein gutes Tempo halten die Me­
chanisatoren des Sowchos „Chlcbo- 
rob", Rayon Alexejewka, im Gebiet 
Zelinograd bei der Schneeanhäu­
fung auf den Getreidefeldern. Im 
sozialistischen Wettbewerb führt 
hier die Auftragsgruppe' V. Jegel. 
Der Einsatz der leistungsstarken 
Jiirowei" mit gepaarten Schnee­
pflügen ist in zwei Schichten orga­
nisiert. Der Zuwachs beträgt täglich 
über 200 Hektar.

Gute Arbeit leistet bet dieser 
landwirtschaftlichen Kampagne der 
Mechanisator Viktor Specht. Er 
zieht die Schneefurchen schnell und 
in guter Qualität.

Unsere Bilder: Der Mechanisator 
des Sowchos „Chleborob“ Viktor 
Specht;

Schneepflüge auf den Sowchos- 
feldem.

Foto: Viktor Eckermann

tur auf das gesellschaftliche Be­
wußtsein der Sowjetmenschen 
kämpft. Diese guten Traditionen 

- müssen ihre würdige Fortsetzung 
finden, denn sie erwarten eine bes­
sere und markantere Verkörperung 
der neuen Themen, die das ge­
genwärtige Leben aufwirft. Unter 
diesen Bedingungen erhöht sich 
das soziale Prestige des Theaters 
noch mehr, wächst seine Rolle bei 
der Erziehung eines neuen Men­
schen, bei der Herausbildung seiner 
Persönlichkeit. seiner ideologi­
schen, politischen und moralischen 
Haltung.

Talent der Bühnenmeister und 
ihre Verantwortung vor dem Volk 
sind untrennbare Begriffe. Deshalb 
werden an sie doppelte Forderun­
gen gestellt: Sie tragen die Ver­
antwortung nicht nur für ihren per­
sönlichen Beitrag zur Kunst, son­
dern auch für die allgemeine Sach­
lage im schöpferischen Kollektiv, 
für die Qualität der Werke, die dem 
Urteil der Zuschauer überlassen 
werden. Diese Verantwortlichkeit 
des Theaters muß ihren Ausdruck 
in allen Bereichen finden — von 
der Auswahl des Bühnenstücks, der 
Organisation der politischen und 
Berufsausbildung bis zur Anzie­
hung eines besonderen Gefühls ho­
her schöpferischer Anforderungen.

Wichtige Aufgaben sind Im be­
kannten Beschluß des ZK der 
KPdSU „Ober die Arbeit der Par­
teiorganisation des Belorussischen 
Akademischen Schauspielhauses 
Janka Kupala'" gestellt worden.

Erhöhung der ideologisch-erzie­
herischen Rolle der Bühnenkunst, 

♦

Schreitbaggerbrigaden und zwei 
Bergtransportbrigaden — insge­
samt etwa 300 Personen—die fort­
schrittliche Arbeitsorganisation. Die 
ersten Erfolge ' liegen bereits' auf 
der Hand. Hier die Arbeitsergeb­
nisse der Schreiibaggcrbrigade An­
ton Imme): Der Jahresplan der Ab- 
raumföfderung ist zu 104 Prozent 
erfüllt. Es wurden Materialien und 
Elektroenergie im Werte von 4 000 
Rubel gespart. Auch alle anderen 
Auftragskollektive sparen Brenn­
stoff und Strom und nutzen effek­
tiver die Arbeitszeit.

Die Auftragsmethode Ist auch 
noch deshalb wichtig, weil sie 
nicht nur auf die Ökonomik. ■ son­
dern vor allem auf das Bewußtsein 
der Menschen einwirkt. Der Leiter 
der komplexen Bergtransportbriga­
de Alexander Malkin sagte dazu:

„Unser Komplex vereint 50 Per­
sonen — Baggerführer und ihre 
Gehilfen, BelAS-Fahrer. Bulldozer­
fahrer und Schlosser. Der Auftrag 
diszipliniert, denn von der Ar­
beit jedes Einzelnen hängt der 
Gesamterfolg des Komplexes ab. 
und hier wird den Nachlässigen

Rapporte
Gewcrkschaftsorganisalorin 
Brigade steht Nadesbda an 
Spitze des Wettbewerbs in ihrem 
Kollektiv und hat auch den Lei­
stungsvergleich in der ganzen 
Schicht organisiert. Der Schrittma­
cherin der Abteilung macht, es auch 
die Näherin Raissa Muchametschi­
na aus der Brigade Nr. 7 

gründliches Studium und Verall­
gemeinerung der ideologischen Aus­
richtung des Repertoires, aktives 
Heranziehen der Bühnenmeister 
und der schöpferischen Jugend zum 
öffentlichen Leben — das fordern 
die Beschlüsse des XXVI. Partei­
tags und der darauffolgenden ZK- 
Plencn der KPdSU, die Thesen und 
Schlußfolgerungen, die in den Re­
den des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR Juri Wladimirowitsch 
Andropow enthalten sind. Das for­
dern auch die Beschlüsse des XV. 
Parteitags der Kommunistischen 
Partei Kasachstans.

Im Namen und im Auftrag des 
Zentralkomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets, der 
Regierung der Republik und per­
sönlich des Mitglieds des Politbü­
ros des ZK der KPdSU, Ersten 
Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans Genossen
D. A. Kunajew, gratulierte Genos­
se K. K. Kasybajew dem Kollektiv 
des Theaters zu der .verdienten 
Auszeichnung und wünschte ihm 
neue schöpferische Erfolge bei der 
ersprießlichen Weiterentwicklung 
der sowjetischen Tfieaterkunst, bei 
der Festigung ihrer Kontakte mit 
dem Leben, mit der Praxis 
kommunistischen Aufbaus.

Unter Beifall der Anwesenden 
befestigte K. K. Kasybajew den 
Orden am Banner des Theaters.

Der DirejCor des Theaters A. P. 
Dowgopql und der Chefreglssfur, 

des

nichts verziehen. Die Brigade kon­
trolliert jetzt den ganzen technolo­
gischen Prozeß von der Gewinnung 
des- Erzes bis zu seinem Abtrans­
port aus dem Tagebau und seiner 
Verladung In die Waggons. Wir al­
le sind an. dem rhythmischen Ab­
lauf des technologischen Pro­
zesses der Erzgewinnung inter­
essiert. Und das veranlaßt den 
Arbeiter, ob Bergmann oder Fah­
rer, tiefer in die Angelegenheiten 
des Kollektivs einzudringen und 
die Ökonomik lenken zu lernen."

In der Auftragsinethodc gibt es 
vorläufig auch noch ungelöste- Pro­
bleme, denn eine beliebige Neuerung 
faßt nicht sofort festen Fuß, sie 
will erst durch die Zeit geprüft 
sein. Es steht bevor, alle Fragen, 
die der ingenieurtechnischen Siche­
rung des Komplexes, seiner Wech­
selbeziehungen mit den kooperieren­
den Produktionsabschnitten gründ­
lich zu durchdenken. Das alles soll 
in diesem Jahr getan werden.

Es sei noch ein wichtiger Mo­
ment hervorgehoben, ohne den die 
Produktion von heute nicht zu den­
ken ist — der Kampf um den tech- 

die ebenfalls fürs neue Planjahr- 
fünlt produziert. Unter den ersten, 
die die vorfristige Erfüllung ihres 
Fünfjahrsolls meldeten, ist auch 
die Büglerin Sinaida Ibrajewa.

An der Jahreswende 1983 ver­
pflichteten sich die Schrittmacher­
rinnen der Produktion der Vereini­
gung. noch besser zu arbeiten und 
ihre Erfahrungen an jungen Kolle­
ginnen weiterzugeben.

Nikolaus BRANDT 
Karaganda

Verdiente Künstler der Kasachi­
schen SSR R. S. Andriasjan spra­
chen der Partei und der Regierung 
ihren herzlichen Dank für die Aus­
zeichnung aus und versicherten, 
daß das Kollektiv sie mit neuen 
schöpferischen Leistungen bekräfti­
gen und seinen Beitrag zur Ent­
wicklung der sowjetischen Theater­
kunst noch mehr vergrößern wird.

Herzliche Gratulationen und 
Grußansprachen richteten an das 
Kollektiv A. S. Bespalow, Erster 
Sekretär des Alma-Ataer Stadtbe- 
zirksparteikomitces Sowjetski; A. M. 
Mambetow, Vorsitzender des Prä­
sidiums der Kasachischen Theater­
gesellschaft, Volkskünstler der 
UdSSR; N. S. Bektassowa, Sekre­
tär des Rayonparteikomitees Enbek- 
schikasachski, Gebiet Alma-Ata; 
W. A. Surowzcw, Vorsitzender des 
Gewerkschaftskomitees der Vereini­
gung für Kunststoffproduktion 
„Ksyltu".

Mit viel Elan hat die Versamm­
lung ein Grußschreiben an das 
Zentralkomitee der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion, an 
das Präsidiums des Obersten So­
wjets und an den Ministerrat der 
UdSSR angenommen.

Der Festversammlung wohnten 
bei: der Stellvertretende Vorsitzen­
de des Minlstcrrats der Kasachi­
schen SSR Seit Sh. Shanybekow, 
der Leiter der Kulturabteilung im 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans M. Sh. Tschaishunus- 
sow, der Erste Sekretär des Alma- 
Ataer Stadtparteikomitccs A. D. 
Koitschumanow, der Vorsitzende 
des Alma-Ataer Stadtvollzugsko­
mitees A. A. Kulibajew, andere ver­
antwortliche Partei-, Staats- und 
Komsomolfunktionäre, Leiter einer 
Reihe von Ministerien, Ämtern und 
schöpferischen Verbänden, Wissen­
schaftler und Kulturschaffende, 
Vertreter der Öffentlichkeit

(KasTAG)

♦ Preis 3 Kopeken 

nischen Fortschritt und die He­
bung der Produklionsefiektivität. 
Die Neuerer der Bergverwaltung 
leisten einen spürbaren Beitrag zur 
Sache des Kollektivs. Der öko­
nomische Jahrcseffekt ihrer schöp­
ferischen Arbeit beträgt im Durch­
schnitt 470 000 Rubel. Besonders 
energisch arbeiten in dieser Rich­
tung die Dienste des Chefmechani­
kers Juri Kiesling und des Chef­
energetikers Manarbek Akilbajew, 
die schöpferische Gruppe des Berg­
werks Nishne-Aschut, geleitet von 
Valcri Milosserdow und dem 
Obergeologcn Anatoli Weispek.

Das Leben steht nicht still. Je­
der neue Tag bringt neue Anfor­
derungen mit sich. Als Antwort 
auf die Beschlüsse des Dezember­
plenums (1983) des ZK der 
KPdSU, haben sich die Bergleute 
der Turgaicr Bergvcrwaltung für 
Bauxitgewinnung für' das vierte 
Planjahr verpflichtet, ihre Aufga­
ben in der Steigerung der Arbeits­
produktivität um 1,5 Prozent zu 
überbieten und die Gestehungsko­
sten der Produktion um 0,5 Pro­
zent zu senken.

Die weitere Meisterung des Kol­
lektivauftrags und die Einführung
der Errungenschaften des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts 
werden ihnen ihr Ziel erreichen hel­
fen.

Peter STANKE

PAWLODAR. Die Farmarbeiter 
des Panfilow-Kolchos. Rayon Us- 
penka, führen die Viehwinterung 
mit guten Erfolgen durch. In die­
sen Wintertagen erhalten sie hohe 
Zumastgewichte und Melkerträge.

Seit Jahresbeginn hat der Ag­
rarbetrieb an den Staat 2 250 Dezi­
tonnen Fleisch geliefert — um 450 
Dezitonnen mehr, als es im Plan 
für das erste'Quartal 'vorgesehen 
ist. Das durchschnittliche Liefer­
gewicht eines Rindes betrug 470 
Kilogramm. Die Viehzüchter wollen 
in diesem Quartal weitere 1 000 De- 
zionnen Fleisch verkaufen.

SCHEWTSCHENKO. Viele Bau- 
und Montagearbeiter der Bauver­
waltung „Prikaspijskoje“ arbeiten 
von den ersten Tagen des neuen 
Jahres an auf Hochtouren. Das 
Kollektiv des Bauabschnitts Nr. 3, 
geleitet von J. Kasbergcnow, hat 
sein Programm der drei Planjahre 
schon im Oktober erfüllt.

Den Ton auf dem Abschnitt 
gibt die Komsomolzen- und Jugend­
brigade der Montagearbeiter an, der 
A. Dawydow vorsteht. Mit dem 
Jahresplan der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität ist sie am 15. 
Oktober fertig geworden.

ALMA-ATA- Die Möbelproduk­
tionsvereinigung „Alma-Ata" hat 
das Programm der drei Jahre bei 
der Realisierung der Industrieer­
zeugnisse zum 25. Novemebr 1983 
erfüllt. Überplanmäßig wurden Er­
zeugnisse im Werte von 2 600 000 
Rubel geliefert. Die Kollektive von 
drei Abteilungen, zehn Brigaden 
und mehr als 300 Arbeiter melde­
ten die Erfüllung ihres Programms 
dèr drei Jahre zum 66. Jahrestag 
des Großen Oktober. Bis zum Ab­
schluß des Planjahrfünfts wird die 
Fertigung von Möbeln mit dem In­
dex „N“ 70 Prozent betragen, und 
etwa 65 Prozent werden das staat­
liche Gütezeichen tragen. Das 

^Kollektiv der Vereinigung hat be­
schlossen, in diesem Jahr die ge­
plante Arbeitsproduktivität um 2 
Prozent zu überbieten.

OirPulsschlgg unserer
Ukrainische SSR

Technik 
einsatzbereit 
machen

Die sichere Reparaturbasis und 
die Spezialisierung der Betriebe 
helfen den Mechanisatoren der 
Ukraine die traditionellen Repara­
turfristen bedeutend zu verkürzen. 
Die Dorfmechanisatoren der mei­
sten Agrarbetriebe der Republik, 
haben alle Bodenbcarbcitungs- und 
Saataggregate startklar gemacht.

Beispielgebend sind die Me­
chanisatoren des Gebiets Woro- 
schilowgrad — Initiatoren des so­
zialistischen Ünionswettbewerbs um 
eine vorfristige und hochwertige 
Vorbereitung des Maschincn-Trak- 
torcnpârks zu den Feldarbeiten. 
Viele Kollektive arbeiten nach ein­
heitlichem Auftrag. Für jede Eirr- 
heit wurden der Arbeitsumfang, der 
Bedarf an. Ersatzteilen und Mate­
rialien sowie der Arbeitsaufwand 
genau festgelegt. Da die Menschen 
an einem hohen Endresultat inte­
ressiert sind, arbeiten sie zwei­
schichtig.

Auf einer fälligen - Sitzung des 
Büros des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans wurde die Fra­
ge der Arbeit des Taldy-Kurganer 
Gebietsparteikomitees bei der orga­
nisierten Durchführung der Vieh­
winterung, bei der Vergrößerung 
der Produktion tierischer Erzeug­
nisse und ihres Verkaufs in den 
Sowchosen und Kolchosen des Ge­
biets behandelt. Es wurde festge- 
slcllt, daß die Parteikomitccs, die 
Staats- und Landwirtschaftsorgane 
des Gebiets, gestützt auf die Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags der 
KPdSU, des Maiplenums (1982) und 
des Dczembcrplenums (1983) des 
ZK. eine bestimmte Arbeit zur Ver­
größerung der Produktion von Er­
zeugnissen und zu ihrem Aufkauf 
geleistet und zur Realisierung des 
Lebensmittelprogramms des Landes 
gewissermaßen beigesteuert haben.

Zugleich entspricht das Niveau 
der Leitung der Vieh wirtschaft noch 
nicht den Tageforderungen. Gemäß 
den Ergebnissen für drei Jahre des 
Planjahrfünfts weist der Staat ei­
nen großen Rückstand in der Lie­
ferung von Vieh. Geflügel und 
Milch auf. Einzelne Wirtschaftslei­
ter lassen es nach wie vor zu ern­
sten Mängeln bei der Entwicklung 
des Zweiges und bei der Viehwin­
terung kommen.

Wegen unzulänglicher Versor­
gung mit Futtermitteln und ihrer 
schlechten Vorbereitung sinken der 
Futterzustand und die tagesdurch­
schnittlichen Zumastgcwichte des 
Viehs, die in der Milchviehwirt­
schaft vorhandenen Komplexe arbei­
ten uneffektiv. Die Viehställe und 
Wassertränken in den Rayons Ka- 
pal. Burljutobinski und Kerbulak 
sind schlecht repariert.

In zahlreichen Agrarbetrieben 
wird nicht gehörig für die kultu­
rellen und sozialen Bedingungen 
der Viehzüchter gesorgt, nur lang­
sam werden progressive Methoden 
der Arbeitsorganisation und -ent- 
lohnung eingeführt. Zwischen ein­
zelnen Abschnitten des Agrar-Indu­
strie-Komplexes fehlt die Koordi­
niertheit in Fragen der Winterhal­
tung der Tiere.

Das Büro des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans ver­
pflichtete das Taldy-Kurganer Ge­
bietsparteikomitee, die aufgedeck­
ten Mängel zu beseitigen und die 
Bemühungen der Parteikomitees, 
der Staats- und Wirtschaftsorgane 
auf die praktische Realisierung der 
Beschlösse des XXVI. Parteitags, 
des Dezemberplenums (1983) des 
ZK der KPdSU, der Ratschläge und 
Hinweise des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU Genossen J. W. 
Andropow bezüglich der Entwick­
lung des Agrar-Industrie-Komple­
xes zu lenken.

Erfolge werden ausgebaut
Für hohe Arbeitsergebnisse im 

Wettbewerb um ein würdiges Be­
gehen des 60. Gründungstags der 
UdSSR wurde das Kollektiv der 
Spezialisierten Zwischenwirtschafts- 
vereinigtmg des Rayons Swerdlow- 
ski es mit der Roten Wanderfahne 
des ZK der KP Kasachstans, des 
Ministerrats der Republik, des Ge­
werkschaf tsrats der Kasachischen 
SSR und des ZK des Komsomol 
der Republik ausgezeichnet. Spä­
ter kam die zweite Auszeichnung— 
die Rote Wanderfahne des Ministe­
riums für Landwirtschaft der 
UdSSR und des ZK der Branchen­
gewerkschaft neben einer Geldprä­
mie von 3 000 Rubel und einem 
Omnibus als Preis. Das war die 
Anerkennung für die 1982 erziel­
ten hohen Kennziffern in der Pro­
duktion von Tierzuchterzeugnissen.

Im dritten Jahr des elften Plan­
jahrfünfts haben die Werktätigen 
der Vereinigung die errungenen Er­
folge verankert

„Unsere Aufgabe besteht jetzt 
darin“, sagt der Chefökonom Leo- 
nid Poschetko. „die Produktion al­
ler landwirtschaftlicher Erzeugnis­
se zu heben, insbesondere von 
Fleisch.“

Der Maststall entspricht den 
Forderungen der Gegenwart. Die 
Futterproduktion ist auf der Höhe, 
was ermöglicht, einen Futtervorrat 
für anderthalb Jahre auf Lager zu 
haben. Jährlich werden hier 5 000 
Rinder gemästet und in höchstem 
Futterzustand an das Fleischkom­
binat geliefert. Im Vorjahr betrug 
das durchschnittliche Liefergewicht 
eines Mastrindes 460 Kilogramm,

Zu einer großen Stütze für Be­
triebe der Selchostechnika wurde 
die Organisation der Instandset­
zung von Baugruppen und Tellen 
darin. Der im Gebiet Woroschilow- 
grad erreichte Koeffizient der Ein­
satzbereitschaft der Traktoren be­
trägt 85 Prozent. Auch in den 
Agrarbetrieben der Gebiete Krim, 
Nikolajew und Tschernowzy, die 
die Feldarbeiten mit unter den er­
sten beginnen, wird die Technik 
rasch instand gesetzt

Aserbaidshanische SSR-------

Seltene Schafrasse 
wiedererstanden

Auf den Viehzuchtfarmen Aser- 
baidshans gibt es Schafe der sel­
tenen Rasse „Kala-Kojunu". die 
nur in wenigen Bauernwirtschaften 
erhalten geblieben sind. Sic wer­
den im Schafzuchtsowchos Gjusdek 
vermehrt und an den Staat gelie­
fert.

Die von Volkssclektionären ge­
züchteten Fettschwanzschafe sind 
widerstandsfähig und großwüch­
sig. Sie sind außerordentlich an­
spruchslos, vertragen gut Hitze und 
dauerndes Hinübertreioen.

Die genannten Instanzen wur­
den aufgefordert, alle Maßnahmen 
zu einer rapiden Vergrößerung der 
Produktion tierischer Erzeugnisse 
im Winter und zu ihrer Erfassung 
zu ergreifen, den Rückstand aus 
den vergangenen Jahren aufzuho­
len und die Aufgaben des elften 
Planjahrfünfts zu erfüllen. Die 
Verantwortung der Räte der Agrar- 
Industrie-Vereinigungen. der Lei­
ter und Spezialisten der Agrarbe- 
triebc für die Entwicklung der 
Viehwirtschaft ist zu erhöhen.

Die Parteikomitees des Gebiets 
müssen den Stil und die Methoden 
der Leitung der Viehzucht vervoll­
kommnen. den sozialistischen Wett­
bewerb aktivieren, die wertvollen 
Initiativen, die Formen der mora­
lischen und materiellen Stimulie­
rung für hochproduktive Arbeit un­
terstützen, die Staats-, Arbeits- und 
Plandisziplin festigen.

Das Büro des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans erör­
terte auch den Verlauf der Erfül­
lung des früher angenommenen 
Beschlusses über die Bessergestal- 
lung der Arbeit der Kulturparks 
der Republik. Es wurde darauf hin­
gewiesen. daß trotz der beachtli­
chen Arbeit, die zur Erweiterung 
und Rekonstruktion des Kultur- 
parknetzes geleistet wird, das Ni­
veau ihrer Tätigkeit in einer Reihe 
von Städten und Dörfern noch 
nicht in vollem Maße den gewach­
senen geistigen Belangen der Be­
völkerung entspricht. Das Büro des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans forderte die Gebiets­
partei- und Gebietsvollzugskomitees 
auf, zusätzliche Maßnahmen zur 
Bessergestaltung der Arbeit der 
Kulturparks, zur Hebung ihrer Rol­
le bei der kommunistischen Erzie­
hung und Freizeitgestaltung der 
Werktätigen zu ergreifen.

Es wurden auch Fragen über die 
Ergebnisse der Arbeit mit den Brie­
fen und der Sprechstunden für die 
Bürger in den Parteikomitees der 
Republik im Jahre 1983 erörtert 
und die Erfahrungen des Zelino- 
grader Gebietsparteikomiiees bei 
der Organisation des Werkunter­
richts für die Schüler allgemeinbil­
dender Schulen gebilligt. Das Büro 
des ZK unterstützte die Initiativen 
der Kollektive des Kustanaier Be­
reichs der Neulandeisenbahn zur 
vorfristigen Erfüllung der Fünf­
jahrpläne in der Güterbeförderung, 
des Kraftverkehrsbetriebs Borow­
skoi, Gebiet Kustanai, des Kraft­
verkehrsbetriebs Roshdestwenka. 
Gebiet Zelinograd, der Pawlodarer 
Autokolonne Nr. 2564 und des Ust- 
Kamenogorsker Busparks Nr. 1 zur 
Verstärkung des Sparsamkeitsprin­
zips.

Es wurden auch andere Fragen 
behandelt 

die tagesdurchschmttlichen Ge­
wichtszunahmen — je 600 bis 700 
Gramm.

„Solche Gewichtszunahmen wol­
len errungen sein“, sagt Shary- 
schan Akbajew, Leiter der Mäster- 
brigade. „Schon drei Jahre funk­
tioniert bei uns die Futterabteilung, 
wo erfahrene Menschen arbeiten. 
Sie befolgen strikt die Technologie 
der Futterbereitung. Außerdem 
wechseln unsere Fachleute dreimal 
monatlich die Rationen, wodurch 
die Tiere rascher an Gewicht zu­
nehmen."

Eine große Rolle spielt der Wett­
bewerb um die Erreichung hoher 
Leistungen, seine Offenkundigkeit. 
Wandzeitungen und „Kampf-Blät­
ter mit den Arbeitsergebnissen wer­
den an sichtbaren Stellen ausge­
hängt. Die Sieger werden moralisch 
und materiell aufgemuntert. Große 
Bedeutung wird auch der Verbrei­
tung der fortschrittlichen Erfahrun­
gen der besten Produktionsarbei­
ter beigemessen.

Hier arbeiten viele wahre Mei­
ster in ihrem Fach. solche wie 
Konstantin Semjonow. Kojanbek 
Botabajew, Alexander Bauer.

Die Werktätigen der spezialisier­
ten Zwischenwirtschaftsvereinigung 
sind fest entschlossen, die vom De­
zemberplenum (1983) des ZK der 
KPdSU gestellten Aufgaben erfolg­
reich zu verwirklichen und zur Er­
füllung des Lebensmittelprogramms 
nach Kräften beizutragen.

Adam WOTSCHEL 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Dshambul

Usbekische SSR

Wasserleitung geht 
über den Fluß

Der Kaschkadaria hat sein Fluß- 
ber nach dein Willen des Menschen 
verändert Sein Wasser fließt nun 
über den 2-Kilometer-Abführungs- 
kanal. der von den Mechanisatoren 
der Verwaltung „Karschlstroi“ ge­
baut worden ist. Auf seinem freien 
Bett haben die Bauarbeiter einen 
150-Meter-Düker — den Stahlbeton­
tunnel — zu verlegen begonnen.

Wozu braucht man diesen Tun­
nel? Hier wird das Flußbett vom 
Karschi-Hauptkanal, dem wichtig­
sten Wasserspender für die Nou- 
landsteppe, überquert werden, de­
ren Erschließung auf Beschluß des 
XXVI. Parteitages der KPdSU 
fortgesetzt wird. Der Düker wird 
180 Kubikmeter des Amudarja-Was­
sers pro Sekunde durchlassen kön­
nen. Es wird nach dem Nordwesten 
der Karschi-Steppe fließen und dort 
85 000 Hektar Ländereien erschlie­
ßen helfen. Das wird schon Ende 
dieses Planjahrfünfts geschehen. 
Der Kaschkadarja wird nach dem 
Abschluß des Tunnelbaus in sein 
früheres Bett zurückfließen.
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Mein Werk-mein Stolz
Diese Worte stehen In QroOen Lettern über dem Tor <te< StoeBMhen 

Leoerwerhe Nr. 14 In Stepnoqorok. Die Werkerbeiter können wirklich eeoix 
• ein: Mit jedem Jahr wird der junge Betrieb «tlrker: erfolgreich werden 
neue automatischen Linien. Werkzeugmaschinen mit Programmsteuerung 
gemeistert Oie Planaufgaben lür IMS wurden vorfristig erfüllt. Und das 
ist ein groOes Verdienst der Kommunisten, über Hauptrlchtun- 

gen der Arbeit und die Probleme, die die Kommunisten heute lösen, er- 
Illhlt unserem ehrenamtlichen Korrespondenten Valerl CHEVALIER der Se­
kretär des Partelkomltees des Werks Viktor JELTSCHIH,

Ich erinnere mich noch, wie leb­
haft die künftige Haupidevise des 
Werks im Parteikomitee erörtert 
wurde. Es schien eine Kleinigkeit zu 
sein. Wieviel klangvolle, energische 
Losungen und Devisen gibt es heu­
te im Alltagsleben — wähle eine be­
liebige, Unsere Wahl fiel aber nicht 
zufällig auf die Devise ..Mein Werk 
— mein Stolz". Die Sache ist näm­
lich die, daß unser Werk jung ist, 
und in den Hallen und Labora­
torien nicht wenig Menschen aus 
anderen Betrieben arbeiten. Und ich 
denke, daß man im Parleikomitee 
richtig beschlossen hat, den Aufruf 
zum Zusammenschluß der Werkar­
beiter. zur Entwicklung des hohen 

Gefühls, Herr des sozialistischen Be­
triebs zu sein, der mit Leib und See­
le um die Sache des heimatlichen 
Kollektivs ringt. in den Vorder­
grund zu rücken.

Doch eine aktuelle Losung aus- 
ruhängen bedeutet noch bei wei­
tem nicht, das Problem gelöst zu 
haben. Es bedarf einer umfangrei­
chen und konkreten Parteiarbeit un­
ter den Menschen, um die Losung 
des Tages wirklich zu recht fertigen. 
Nur in diesem Fall kann man ei­
nen realen Effekt vom Aufruf erwar­
ten. Was wird nun dazu getan?

In erster Linie sind wir bestrebt, 
daß alle Beschlüsse des Parteiko- 
mitees, alle Probleme, die heute zu 
lösen sind, dem ganzen Kollektiv 
gut bekannt werden. Wir wollen, 
daß ein jeder, vom Arbeiter bis zum 
Direktor, sich seiner Rolle bei der

Das Wort des Deputierten 
ist maßgebend

„Das Versprechen will ein Hal­
ten haben" — diese Wahrheit wur­
de für Myrsala Bajakeschew, Di­
rektor der’Dorfschule für Arbeiter­
jugend und Vorsitzenden der De- 
putiertengruppc im Sowchos „Ok- 
tjabrski", Gebiet Alma-Ata. zur De­
vise. Die Melkerin N. Rosengrün, 
die Gemüsezüchterin R. Ajupowa 
und andere Mitglieder der Gruppe 
halten stets zu ihrem Wort.

Im Frühjahr, wenn die Deputier­
ten des Dorfsowjets Shanaschar in 
Nishnjaja Alexejewka von Hof zu 
Hof gingen und vorschlugen, Ver­
träge über die Lieferung von 
Agrarüberschüssen mit der Kon­
sumgenossenschaft abzuschließcn, 
hörten sic oft Klagen wegen Man­
gels an Bericselungswasscr.

Die Deputierten wandten sich an 
das Institut für Hydrogeologie und 
Hvdrophysik der AdW der Kasachi­
schen SSR. Die Wissenschaftler 
stellten fest, daß der Rayon reich 
an Untergrundwasser ist und daß 
es nur darauf ankommt, einen ar­
tesischen Brunnen zu bohren. Auf 
der Sitzung des Rayonsowjels 
machte M. Bajakeschew die Lei­
tung des Sowchos „Oktjabrski" und 
seine Partner in der Agrar-Indu­
strie-Vereinigung auf dieses Pro­
blem aufmerksam. Nach drei Mo­

Auf dem Juniplcnum (1983) des 
ZK der KPdSU wurde betont, daß 
der Imperialismus, insbesondere der 
amerikanische, immer massiertere, 
ihrem Ausmaße nach beispiellose 
Angriffe auf unsere Gesellschafts­
ordnung und die marxistisch-leni­
nistische Ideologie unternimmt und 
bestrebt ist. das Bewußtsein der 
sowjetischen Menschen zu ver­
giften, die Ziele unserer Außen­
politik zu entstellen, den wachsen­
den Einfluß des realen Sozialismus, 
des Hauptbollwerks des Friedens 
und der Völkerfreiheit. zu sper­
ren. Es wird ein erbitterter, wahr­
lich globaler Kampf der Ideologien 
ausgetragen. Das Ziel des von den 
Vereinigten Staaten entfalteten 
„psychologischen Krieges" ist De­
stabilisierung der in den Ländern 
der sozialistischen Gemeinschaft 
bestehenden Gesellschaftsordnung. 
Dazu ist den Imperialisten kein 
Mittel zu schlecht — weder politi­
sche Diversionen, noch Spionage, 
noch verschiedene propagandisti­
sche Aktionen zur „Zersetzung des 
feindlichen Hinterlandes". Der psy­
chologische Krieg ist ein Bestand­
teil des globalen „Kreuzzuges“ ge­
gen den Kommunismus, den der 
ÜSA-Präsidenf R. Reagan in sei­
ner Rede in London am 8. Juni 
1982 erklärte. Er proklamierte das 
„Recht" der Westmächte, sich of­
fen in die inneren Angelegenheiten 
anderer Staaten zwecks Änderung 
der darin bestehenden Gesell­
schaftsordnung einzumischen. Der 
amerikanische Präsident nennt die­
sen „Kreuzzug" gegen den Kom­
munismus „Marsch der Freiheit 
und Demokratie", der nach Reagans 
Meinung dazu führen soll, daß der 
„Marxismus-Leninismus eine Brand­
stätte der Geschichte" werde. Die 
jetzige USA-Administration hat die 
antisowjetische außenpolitische Pro­
paganda zur Staatspolitik erhoben. 
In Washington hat man ein „Su- 
perministerium“ — eine Sonder­
gruppe für Propagandaplanung — 
gegründet. Zu ihr gehören der Be­
rater des Präsidenten für nationale 
Sicherheit, der Staatssekretär, der 
Verteidigungsminister, der CIA-Di- 
rektor, der Direktor des Informa- 
tiopszentrums .der USA, Vertreter 
des Pentagons und eine Reihe an­
derer Persönlichkeiten an.

Die in den USA entfaltete pro­
pagandistische Hysterie, deren 
Kernpunkt das Lügenmärchen von 
der „sowjetischen Bedrohung" ist.

Lösung der vor dem Kollektiv ste­
henden Aufgaben im vollen Maße 
bewußt wird. Seit dem vorigen Jahr 
erscheint unsere • Betriebszeitung 
..Kasachstanski Podschipnik", die 
zum Kampfgehilfen der Parteiorga­
nisation in allen Angelegenheiten 
geworden ist.

Die Hauptaufgabe der Zeitung 
ist die Propagierung der Beschlüs­
se des ZK unserer Partei, der so­
wjetischen Lebensweise an konkre­
ten Beispielen unseres Arbeitskol- 
lcktivs. Große Bedeutung messen 
wir der Propagierung des persönli­
chen Vorbilds der Kommunisten, 
der Bestarbeiter und Neuerer der 
Produktion bei. Davon zeugen die 
ständigen Rubriken: „Erzählungen 
über Kommunisten". ..Der Partei­
sekretär hat das Wort". „Tribüne 
des Bestarbeiters", die von allem 
Fortschrittlichen berichten, was wir 
heute erzielt haben. Weitgehend 
propagieren wir die Erfolge jedes 
Arbeitskollektivs. Die Materialien 
unter den Rubriken ..Bilanz des so­
zialistischen Wettbewerbs". „Akti­
vist des Planjahrfünfts", „Wir gra­
tulieren den Siegern des sozialisti­
schen Wettbewerbs" finden unter 
den Werkarbeitern großen Wider­
hall..

Zur Erörterung in den Kollektiven 
werden in den Spalten unserer Be­
triebszeitung verschiedene Fragen 
aufgeworfen, die von großer gesell­
schaftlichen Bede u t u n g sind: 
..Volkskontrolle in Aktion", „Achte

naten gab der artesische Brunnen 
Wasser.

„Die Anfrage als eine Form der 
Deputiertentätigkeit wird in unse­
rer Arbeit weitgehend angewandt“, 
sagt W. P. Beljakow. Vorsitzender 
des Vollzugskomitees des Alina- 
Ataer Gebietssowjets der Volksde- 
pulierten. „Sie veranlaßt, mehr Be­
achtung der Arbeit derjenigen 
checken. an die sie gerichtet ist.“

Die Deputierten der örtlichen So­
wjets des Rayons Enbekschikasach- 
ski haben in' diesem Jahr 12 An­
trägen gemacht und merkliche Re­
sultate erzielt. Dank ihrem Ein­
greifen konnten der Bau eines 
mehrgeschossigen Wohnhauses in 
der Stadt Issyk. einer Großver­
kaufsstelle im Dorf Sowet und der 
Sanitätsstelle im Dorf Bolek be­
schleunigt und der Klub im Dorf 
Onek renoviert werden.

Die aktive Haltung der Deputier­
ten hilft Tagesfragen lösen. Davon 
zeugen die Erfahrungen der Depu­
tierten der Rayons Ili und Naryn- 
kol. Einer Anfrage liegen die Auf­
träge, Briefe und mündlichen Bit­
ten der Wähler zugrunde. Zur qua­
lifizierten Vorbereitung der Anfra­
gen und zur Meisterung anderer 
Formen und Methoden der Arbeit 
tragen auch die Tage des Deputier­
ten bei. (KasTÂG) 

Teufelswerke—in Gottes Namen
verfolgt konkrete Ziele: Die innen­
politische Aufgabe dieser Kampag­
ne besteht darin, in den Vereinig­
ten Staaten selbst eine Atmosphäre 
des Belagerungszustandes zu schaf­
fen und zu versuchen, die politische 
Stabilität der amerikanischen Ge­
sellschaft wiederherzustellen, den 
Geist des McCarthysmus gewalt­
sam einzuführen und dadurch die 
soziale Empörung der unterdrück­
ten Bevölkerungsschichten zu er­
sticken oder deren Äußerungen we­
nigstens zu mildern. Die außenpo­
litische Spitze der Galvanisierung 
des Mythos von der „militärischen 
Bedrohung" zielt ihrerseits darauf, 
mittels der Abschreckung Westeu­
ropas und Japans durch die ver­
meintliche Aggressivität der So- 
wjetunion einen globalen militärpo­
litischen Block von Washington bis 
Tokio zu schaffen.

Ihre wahren Ziele tarnend, sind 
die bürgerlichen Propagandisten 
bestrebt, die Religion und die Kir­
che immer aktiver für ihre anti- 
kommunstischen und antisowjeti­
schen Ziele zu nutzen. Heuchlerisch 
den Namen Christi oder Allahs, 
Buddhas oder Krischnas im Mun­
de führend, unternehmen die Ideo­
logen des Imperialismus kolossale 
Anstrengungen, um die Tätigkeit 
der religiösen Organisationen ge­
gen den Sozialismus, gegen den 
internationalen revolutionären Pro­
zeß und gegen die demokratischen 
Kräfte zu richten, die interna­
tionale Einheit der Werktätigen zu 
erschüttern und zu schwächen.

Die Idee des Bündnisses von 
Staat, Kirche und Religion im 
Kampf gegen den Kommunismus 
ist nicht neu. Sie entstand bereits 
um die Mitte des 19. Jahrhunderts, 
als der wissenschaftliche Kommunis­
mus erst aufkam. Seitdem sind fast 
anderthalb Jahrhunderte vergan­
gen. Unverändert blieb jedoch das 
Bestreben der Bourgeoisie, die re­
ligiösen Dogmen zu ihren politi­
schen und ideologischen Zwecken 
auszunutzen.

Da sich heute noch Millionen 
Menschen unter dem Einfluß der 
Religion und der Kirche befinden, 
sind unsere Klassenfeinde beslrebt. 
die religiösen Organisationen In 
Mittel der politischen und religiö­
sen Beeinflussung des Bewußtseins 
dieser Menschen zu verwandeln.

Zur Politisierung der Religion 
hat die Bourgeoisie ein weit ver­
zweigtes Netz politischer Parteien 
geschaffen, die direkt oder indirekt

darauf. Leäßerl", .„Sie schrieben 
Uns..." n. a.

Anf Anregung der Zeitung kom­
men dann die Menschen ins Par­
teikomitee, um eine Sache zu klä­
ren. oder gemeinsam ein Problem 
zu lösen.

Die Zeitung allein ist aber nicht 
das einzige Mittel für jlie Aktivie­
rung der Werktätigen. Heute arbei­
ten Dutzende Kommunisten als 
Agitatoren, Politinformatoren und 
politische Berichterstatter. In acht 
Politschulen studieren die Hörer die 
Theorie der KPdSU, in fünfzehn 
Koinsomolschulen erlernt die Ju­
gend den Kursus „Lehre, die die 
Welt umwandell". Die höchste Ein­
schätzung verdienen die Propagan­
disten W. Bulgakow, A. Swerowski, 
W. Melechina. A. Suchowarow, W. 
Solotowa u. a. Der große Werl ih­
rer Arbeit besteht darin, daß sic 
die Seminare in, engem Zusammen­
hang mit dem Leben unserer Pro­

duktion abhalten, was natürlich gro­
ßes Interesse bei den Hörern ncr- 
vorruft.

Im vorigen Jahr gründeten wir 
12 Schulen für konkrete Ökonomik 
und 24 Schulen der kommunisti­
schen Arbeit, die einen gewichtigen 
praktischen Effekt zur Folge haben. 
Vor allem erfüllen alle Hörer die­
ser Schulen ihre Planaufgaben und 
sozialistischen Verpflichtungen: un­
ter ihnen gibt es auch Aktivisten 
der kommunistischen Arbeit, 57 Ra­
tionalisatoren und Erfinder. Es sei 
bervorgehoben. daß wir den Plan 
der Einführung der Verbesserungs­
vorschläge erfüllt haben, mehr als 
60 Neuerungen haben einen ökono­
mischen Effekt von fast 100 OOO Ru­
bel ergeben.

Schon am 1. September 1983 rap­
portierte die Brigade des Kommu­

nisten E. Telminow über die Erfül­
lung des dritten Planjahres. Mit ei­
nem beträchtlichen .Zeit Vorsprung 
arbeiten die Brigaden um W. Sind- 
ny, B. Denissenko, K. Lang, A. Ml-, 
nannikow und F- Merkulow. Ihre 
Arbeit sicherte die volle Erschlie­
ßung der Kapazitäten der automati­
schen Linien „Wagner-630".

Wir sind aber weit vom Gedanken 
entfernt, daß irn Werk schon alle 
Probleme gelöst seien. Davon 
sprach man ganz offen auf der 
jüngsten Parteikonferenz der Kom­
munisten des Staatlichen Lager­
werks Nr. 16.

Die Entwicklung des Werks ana­
lysierend, sprachen die Kommuni­
sten davon, daß z. B. die ingenieur­
technische Sicherung der Produk­
tion noch immer ein Engpaß blei­
be, daß die Qualität der Planung 
den heutigen Forderungen noch 
picht entspreche, die Ausführungs­
disziplin einzelner Leiter noch nied­
rig sei. Und das hat seine negativen 
Folgen. So hat z. B. der Werkzeug­
abschnitt sein Söll im Laufe des 
Jahres 1983 nicht erfüllt, weil die 
Planaufgaben nicht reell waren. 
Denn die Plandisziplin ist ja nicht 
nur eine ökonomische Kategorie. 
Sic wirkt wesentlich auf das mora­
lische und psychologische Klima und 
die Disziplin im Kollektiv. Wir ha­
ben auqh noch andere Mängel zu 
beseitigen. Und darauf mobilisieren 
wir unsere Kommunisten. Im Blick­
feld des Parteikomitees befinden 
sich stets die Probleme der so­
zialen und kulturellen Betreuung 
der Werkarbeiter, der Steigerung ih­
rer allgemeinen und beruflichen 
Ausbildung, die Arbeit unter der 
Jugend. All diese und andere Fra­
gen lösend, denken wir ständig ar. 
unser Hauptproblem: Erhöhung der 
Interessiertheit eines jeden am 
größtmöglichen Endresultat in un­
serer Produktion. Erst dann wird 
uSere Devise „Mein Werk — mein 
Stolz" seine volle Kraft gewinnen 
und die tägliche Arbeit des Kollek­
tivs wahrheitsgetreu widerspiegeln.

mit den Kirchenkreisen verbunden 
sind und im politischen System des 
heutigen Imperialismus bei weitem 
nicht den letzten Platz cinnehmen. 
Unter ihnen sind die Christlich- 
Demokratische Partei Italiens, die 
CDU/CSU der Bundesrepublik 
Deutschland, die Christlich-Natio­
nale Partei Norwegens, der Bund 
der Christen Finnlands und noch 
viele ähnliche Parteien. In den ka­
pitalistischen Ländern tendiert deut-- 
lieh die weitgehende Propaganda 
der Losung „Verteidigung des 
Christentums", das angeblich vom 
„gottlosen Kommunismus“ bedroht 
ist, erschallen Aufrufe zum „Kreuz­
zug" gegen den Sozialismus.

Die Berufung auf Religion und 
Gott war auch früher in den öffent­
lichen Auftritten der westlichen 
Politiker vernehmbar. Aber beson­
ders oft werden sie von R. Rea- 
5an strapaziert. In seiner Rede im 
tärz 1983 auf dem 41. Jahreskon­

greß der Nationalen Assoziation 
der Evangelisten in der Stadt Or­
lando "(Staat Florida) nannte das 
Oberhaupt des Weißen Hauses un­
ser Land einen „Sammelpunkt al­
les Bösen in der gegenwärtigen 
Welt" und stempelte alle Atheisten 
als Anhänger der Sowjetunion, lin­
ier anderen auch diejenigen Gläu­
bigen und Geistlichen, die nicht sei­
nen militaristischen Kurs unter­
stützen. Die Rede Reagans in Flori­
da löste einen weitgehenden Pro­
test in den religiösen Kreisen aus. 
Den Versuchen Reagans, die Reli­
gion zur Schürung der antisowjeti­
schen Hysterie zu mißbrauchen, er­
teilte das Oberhaupt der Russischen 
orthodoxen Kirche Patriarch Piinen 
eine gehörige Abfuhr in seinem 
„Offenen Schreiben". Sein Stand­
punkt wurde auch von den führen­
den Persönlichkeiten anderer reli­
giöser Organisationen unterstützt.

Der Protestant R. Reagan de­
monstriert seine Treue zur Heiligen 
Schrift auf eine sehr sonderbare 
Weise. Wenn es seiner Ansicht 
nach die „Interessen der Sache" 
erfordern, appelliert der Protestant 
Reagan sogar an den römischen 
Papst. Zum Beispiel fand der 
USA-Präsident in seiner Rede vor 
den Hörern der Militärakademie in 
West-Point (Staat New-York) cs 
für notwendig, seine Aufrufe zur 
weiteren Vergrößerung des Mi­
litärpotentials mit den Worten des 
durch seine antikommunistischc 
Haltung bekannten Oberhaupts der 
katholischen Kirche — des Papsles 

Pius XII. (1939 bis 1958) — dar­
über zu untermauern. daß „Gott 
Amerika die leidende Menschheit 
empfohlen“ habe. Die Mitglieder 
von Reagans Kabinetts singen ihm 
nach. „Meine Vorbestimmung sehe 
ich darin, die Weisungen allmächti­
gen Gottes zu erfüllen. der uns 
das Regieren der Welt bis zur 
zweiten Ankunft Christi (Nimmer­
mehrstag) empfohlen hat". Diese 
Worte stammen vom ehemaligen 
USA-Innenminister D. Watt. In 
diesem Sinne äußern sich heute 
zahlreiche Anhänger Reagans und 
auch einige reaktionäre religiöse 
Vereinigungen. Eine der letzteren 
ist die sogenannte „Moralische Mehr­
heit". Sie wurde vor einigen Jah­
ren vom baptistischen Prediger 
D. Fallwall gegründet und beein­
flußt reaktionär das politische 
Klima im Lande, indem sie zu der 
sogenannten „Stunde des alten 
Testaments" Millionen Menschen 

•vor den Bildschirmen der Fernse­
hern versammelt. Die Prediger dfs 
„Fernschevangcliums" belegen Wie 
Abrüstung mit Kirchenbahn, schüch­
tern die Bevölkerung Amerikas mit 
„sowjetischer militärischer Bedro­
hung1' ein. nennen die Kommuni­
sten „Diener des Satans“. D. Fall­
wall selbst nahm aktiv an der Er­
arbeitung des Parteiprogramms der 
Republikaner teil und unterstützte 
Reagan auf dem Parteitag in De­
troit.

Nimmt es da wunder, daß Fall- 
walt ein häufiger Gast des Präsi­
denten ist, und daß sein nächster 
Mitwirkender R. Billings im Rea­
gan-Apparat das Amt des Gehil­
fen für Verbindung mit der rechts­
evangelischen Bewegung über­
nahm?

Nicht weniger bekannt an den 
Ufern des Potomak ist der südko­
reanische Prediger Sen Men Muh. 
Oberhaupt der sogenannten „Ver­
einigten Kirche", deren Hauptquar­
tier sichln einem Vorstadtbezirk von 
New York befindet. Die Etappen 
seines Lebensweges sind sehr ei­
gentümlich: Wühltätigkeit gegen 
die KVDR, Verhaftung, Flucht nach 
Südkorea, wo Mun sich verschiede­
nen anstößigen Tätigkeiten widme­
te. Weil er dadurch jedoch nicht 
emporkam, setzte er auf die Reli­
gion und erklärte lauthals. Jesus 
Christus und dessen Prophet Moses 
hätten sich an ihn persönlich ge­
wandt und ihn gebeten, „die 
Menschheit zu erlösen". Mun konn­

Hohes Vertrauen
Pawlodar. Eine Versammlung 

fand in der Produktionsvereini­
gung „Pawlodarer Lenin-Traktoren- 
werk“ statt. Der Stahlgießer W. N. 
Moschkin schlug vor. den Ersten 
Sekretär des Gebietskomitees der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans P. I. Jerpilow als Deputier- 
tenkandldalcn für den Nationalitä­
tensowjet des Obersten Sowjets der 
UdSSR aufzustclien.

Seine Kandidatur unterstützten 
der Einrichter A. K. Kusmanow, die 
Bohrerin S. M. Jessimshanowa. der 
Montageschlosser N. G. Semjono­
wa und andere.

Die Versammlung nominierte 
•Pjotr Iwanowitsch Jerpilow als De- 
pulicrtenkandidalen für den Natio­
nalitätensowjet des Obersten So­
wjets der UdSSR vom Wahlkreis 
Nr. 146 Pawlodar.

Dio Versammlungsteilnehmer im 
Sowchos „Bobrowka“ stellten Pjotr 
Iwanowitsch Jerpilow ebenfalls als 
Deputierlenkandidaten für den 
Obersten Sowjet der ,UdSSR vom 
gleichen Wahlkreis auf.

Semipalatinsk. Eine Versamm­
lung fand im Fleischkonservenkom­
binat „M. 1. Kalinin“ statL Der 
Sekretär des Parieikomitees T. A. 
Turubajew schlug vor, den Ersten 
Sekretär des Gebiefskomitees der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans S. Kubaschew als Dcputier-

Partei und Volk sind eins
Kustanal, Es fand eine Beratung 

der Vertreter der Kollektive im 
Wahlkreis Rudny Nr. 639 statt.

Am Rednerpult ist B. I. Drygant, 
Brigadier in der Bergverwaltung 
Sokolowskoje des W. I. Lenin-Berg- 
bau- und Aufbereitungskombinats 
Sokolowka-Sarbai.

„Vor kurzem haben wir auf einer 
Wahlversammlung mit Stolz das 
Mitglied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Ersten Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans Dinmuchamed Achmedo­
witsch Kunajew, den hervorragen­
den Funktionär der Kommunisti­
schen Partei und des Sowjetstaates 
als Deputiertenkandidaten für den 
Unionssowjet des Obersten Sowjets 
der UdSSR aufgestellt

Das Kollektiv des Kombinats hat 
auch den Brigadier der Baggerfüh- 
rcr J. I. Werjowotschkin als Depu­
tiertenkandidaten für den Obersten 
Sowjet der UdSSR nominiert. Er 
arbeitet viel mit Jugendlichen, 
bringt ihnen fortschrittliche Ar­
beitsmethoden bei, erzieht sie zu 
aktiver staatsbürgerlichen Haltung. 
Ich rufe Sie auf. die von uns auf­
gestellten Kandidaturen -zu unter­
stützen.“

Diesen Vorschlag unterstützten 
der Sekretär des Parteikomitees 
tm Trust „Sokolpwrudstroi“ A. A. 
Ukojow, der Brigadier des Trusts 
„Sheicsobetonstroidetal" G. S. Wo­
robjowa, der Mechanisator Sch. S. 
Schatykow aus dem. Sowchos „Le- 
ninski", Rayon Karassu, der Bri­
gadier der Stadtmolkcrei M. K. 

Seksémbajewa, der Leiter der Brech- 

Besonders verantwortliche Aufträge führt der Montageschlosser Kom­
munist Johann Adam (im Bild) aus der Montage- und Schweißabteitung 
Nr. 2 des Dshambuler Werks für Metallkonstruktionen aus.-Vor acht Jah­
ren kam er als Lehrling ins Werk und meisterte rasch seinen Beruf. Dann 
nahm er dasFcrnstudium am Pawlodarer Montagetechnikum auf und ab­
solvierte es im vergangenen Jahr.

Der junge Spezialist wurde zum Mitglied des Parteibüros des Werks 
gewählt. Foto: Viktor Krieger

te diese Bitte natürlich nicht ableh­
nen und begann sofort mit „Erlö­
sung". indem er sich als „Gottes­
mensch, viel weiser als Salomon und 
viel barmherziger als Christus" aus­
gab. Er brachte ein neues Evange­
lium unter dem „bescheidenen" Ti­
tel „Die göttlichen Prinzipien" her­
aus. Aus diesem folgt, daß im Na­
men der Erlösung der Menschheit 
vor allem... der Kommunismus 
ausgerottet werden müsse. Dann 
gründete er die „Assoziation für 
die Vereinigung des Weitchristen­
tunis" (im Jahr 1974 in die „Ver­
einigte Kirche“ umbenannt) und 
entsandte seine „Apostel“ zum 
Predigen in die ganze Welt. Wäh­
rend diese für Mun neue Anhänger 
warben und eine Filiale der „Ver­
einigten Kirche“ schufen, bereitete 
sich der „Messias“ zur Reise nach 
Ubersee vor. Er wußte nur zu gut, 
was für Reden man dort gern hört. 
Die gelbe Presse machte den Pre­
digten Muns große Reklame da­
durch, daß diesmal „der Herr 
selbst Amerika auserwählte, um 
die Welt gegen den kommunisti­
schen Atheismus zu erheben".

Solche Predigten konnten nicht 
unbemerkt bleiben. Man öffnete 
sich die Türen des Weißen Hauses. 
Man gab ihm die Erlaubnis für den 
ständigen Aufenthalt in den USA.

Im Mai 1982 begann Mun mit 
der Herausgabe seiner eigenen Zei­
tung „Washington Times", in de­
ren Spalten der „Jesus aus Seid" 
weiter Ideen predigt, die beim jet­
zigen Oberhaupt des Weißen Hau­
ses so angesehen sind; „Mjn muß 
gegen den Kommunismus kämpfen, 
weil der Kommunismus vom Satan 
ist!" Heule hat die „Vereinigte 
Kirche" ihre Filialen in über 130 
Ländern der Welt. Auf obskuranti- 
schem, fanatischem Antikommu­
nismus beruhend, erklärt sie das 
nukleare Fegefeuer für eine Erlö­
sung. Die chemischen, bakteriolo­
gischen und Kernwaffen, die die 
Waffenlager des Pentagons auf­
füllen, werden mit Halleluja geprie­
sen, und die Teilnehmer, der Anti­
kriegsbewegung werden verdammt.

Heute gibt es nicht wenig „Pro­
pheten" vom Schlage D. Fallwals 
und Muns. Sie predigen in verschie­
denen Ländern, ihre Kirchen, Sek­
ten, Ligas und Assoziationen tra­
gen verschiedene Namen. Unverän­
dert bleiben in ihren Predigten und 
Schriften der Haß gegen Sozialis­
mus und Kommunismus, die Unter­

lenkahdldatcn für den Unionsso­
wjet des Obersten Sowjets der 
UdSSR aiilziistellcn.

Diesen Vorschlag unterstützten 
der Arbeiter K. M. Aitshanow, der 
Leiter der Rcparalur-Baiiabteilung
E. E. Wiedmeier, der Leiter des 
Konstruktionsbüros W. W. Lissow- 
ski und andere.

Die Versammlung nominierte Sa- 
gidulla Kubaschew als Deputierten­
kandidaten für den Unionssowjet 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
vom Wahlkreis Semipalatinsk 
Nr. 645.

Die Versammlungsteilnehmer im 
Lcnin-Kolchos. Rayon Nowaja 
Schulba, nominierten ebenfalls Sa- 
gidulla Kubaschew als Deputierten­
kandidaten für den 'Obersten So­
wjet der UdSSR.

Tschimkent. Auf der Versamm­
lung der Vereinigung „Phosphor" 
schlug der Produktionsleiter A. A. 
Alijew vor, den Anlagenfahrer A. A. 
Brysgalowa als Dcputiertenkândi- 
daten für den Unionssowjet des 
Obersten Sowjets der UdSSR auf­
zustellen.

Diese Kandidatur unterstützten 
der Anlagenfahrer N. P. Germano­
wa, der Schlosser G, D. Kentajew. 
der Laborant N. A. Surmenko und 
andere.

Die Versammlung nominierte 
Antonina Andrejewna Brysgalowa 

iind Aufbereitungsfabrik N. P. Win- 
towkin, der Direktor des Sowchos 
„Moskaljowski“ M. G. Karpow und 
andere.

Die Kreiswahlberatung beschloß 
einstimmig, die Nominierung Din­
muchamed Achmedowitsch Kuna­
jews und Jewgeni Iwanowitsch We- 
rjowotschkins als Deputiertenkan­
didaten für den Unionssowjet des 
Obersten Sowjets der UdSSR vom 
Wahlkreis Rudny Nr. 639 zu unter­
stützen.

Es wurde beschlossen, sie um ihr 
Einverständnis zu bitten, in die­
sem Wahlkreis zu kandidieren.

Ust-Kamenogorsk. Auf einer Be­
ratung der Vertreter der Werktä­
tigen im Wahlkreis Lcninogorsk 
Nr. 626 sagte I. S. Denissow, Vor­
sitzender des Kolchos „Sarja Kom- 
munisma". Rayon Glubokoje:

„Alle Kolchosbauern unseres Be­
triebs haben die Beschlüsse des Dc- 
zemberplenums (1983) des ZK der 
KPdSU als ihre ureigene Sache 
aufgenommen und sind bereit, ei­
nen würdigen Beitrag zur Verwirk­
lichung des Lebensmitlelprogramms 
zu leisten. Auf einer Versammlung 
des Kollektivs haben wir die Melke­
rin V. P. Podoinikowa als Deputier­
tenkandidaten für den Obersten So­
wjet der UdSSR aufgestellt. Sie 
hat mit unter den ersten im Ray­
on die 3 QOO-Kilo,Marke- beim 
Milchertrag überschritten "

Ihre Kandidatur unterstützten der 
Brigadier der Vortriebshauer im 
Bergwerk „40 Jahre Komsomol“ 
B. N. Semjonow, die Melkerin des 
Sowchos „Tawritscheski“ N. S. La- 

stützung der reaktionärsten Ideen, 
die Aufrufe zum „Kreuzzug" ge­
gen alle, denen das Schicksal des 
Planeten teuer ist.

Die Politikaster von der Religion 
beschränken sich jedoch nicht al­
lein auf die Predigten. Sie handeln, 
und dabei immer aktiver.

„Die irländischen Katholiken sind 
die garstigste Nation“ singen die 
durch die Straßen von Belfast 
marschierenden „Orangisteti" — 
Mitglieder eines protestantischen 
Ordens, so benannt nach seinem 
Begründer Wilhelm von Oranicn — 
einer drohenden politischen Kraft 
im Leben Ulsters. Dieser Orden 
zählt über 100 OOO Mitglieder. Aus 
seinen Reihen werden Richter, Po­
litiker, Polizeibeamte und die pro­
testantischen Geistlichen rekrutiert. 
Die einflußreichste politische Par­
tei Irlands — der Allirischer Kon­
greß der Trade Unions (gehört or­
ganisatorisch zur Konservativen 
Partei Großbritanniens) — ist fak­
tisch ein politischer Überbau des 
Ordens. Zusammen mit der pro­
testantischen Kirche bilden sie je­
ne „unheilige Dreieinigkeit." die 
bestrebt ist, die mittelalterlichen Zu­
stände im Lande aufrechtzuerhal­
ten und mit dem Flitterkram reli­
giöser Differenzen den wahren 
Grund der Tragödie von Ulster — 
die expansionistische Politik des 
britischen Kolonialismus in Nordir­
land — zu tarnen.

„Tötet ohne Gewissensbisse .“ 
Mit diesen Worten inspirierte der 
ehemalige Ministerpräsident Israels 
Segin, Theoretiker und Praktiker 
des Zionismus, die Mörder der Li- 
baneser und Palästinenser im 
Juni 1982 zu ihrem Einmarsch in 
Libanon. Dieser Faschist mit der 
Bibel in der Hand, der anmaßend 
erklärte. Golt selbst habe ihn in 
das „gelobte Land“, d. h. nach 
Israel geschickt, um unter dem 
Banner des Zionismus alle „bibli­
schen Landstriche“ zu vereinen, 
segnete den Krieg gegen I.ibanon 
und nannte Ihn heuchlerisch „Frie­
den für Galiläa". Bis heute noch 
wollen die israelischen Okkupanten 
Blut und Asche, Terror und Völker­
mord heuchlerisch durch die Pro- 
phezeihungen des Alten Testaments 
rechtfertigen

Nikolai TROFIMTSCHUK, 
Aspirant an der Akademie für 
Gcsellschaftswissens c h a f t e n 
beim ZK der KPdSU

(Schluß folgt) 

als Deputiertenkandidaten für den 
Unionssowjet des Obersten Sowjets 
der UdSSR vom Wahlkreis Nr. 654 
Tschimkent.

Die Versammlungsteilnehmer im 
Bergwerk Mirgalimsai des Polyme­
tallkombinats Atschissai stellten sie 
ebenfalls als Deputiertenkandidaten 
für den Obersten Sowjet der 
UdSSR vom "gleichen Wahlkreis 
auf.

Ust-Kamenogorsk. Im Bleikombi­
nat Syrjanowsk fand eine Ver­
sammlung statt. I. J. Dementjew, 
Leiter der Bohrerbrigade im Berg­
werk „XXII. Parteitag der KPdSU", 
schlug vor. den Ersten Sekretär des 
Gebiefskomitees der Kommunisti­
schen Partet Kasachstan« A. W. 
Milkin als Deputiertenkandidaten 
für den Unionssowjet des Obersten 
Sowjets der UdSSR aufzustelien.

Diese Kandidatur unterstützten 
der Brigadier in der Aufbereitungs­
fabrik W. N. Walkowa, der Fahrer 
W. S. Samoilow, die Leiterin des 
zentralen Chemielabors S. G. Smej- 
kowa und andere.

Die Versammlung nominierte 
Anatoli Wassiljewitsch Milkin als 
Deputiertenkandidaten f ü r den 
Unionssowjet des Obersten Sowjets 
der UdSSR vom Wahlkreis Nr. 625 
Syrjanowsk.

Auf der Versammlung vom Shda- 
now-Kolchos wurde ebenfalls Ana­
toli Wassiljewitsch Milkin als De­
putiertenkandidat vom gleichen 
Wahlkreis aufgestellt.

(KasTAG)

potsebkina und andere.
Die Teilnehmer der Beratung be­

schlossen, die Aufstellung Valenti­
na Pawlowna Podoinikowas als 
Depuliertenkandtdalcn für den Uni­
onssowjet des Obersten Sowjets 
der UdSSR vom Wahlkreis Lcni­
nogorsk Nr. 626 zu unterstützen 
und sie um ihr Einverständnis zu 
bitten, in diesem Wahlkreis zu kan­
didieren.

Dsheskasgan. Auf der Beratung 
der Vertreter der Werktätigen des 
Wahlkreises Dsheskasgan Nr. 630 
sprach der Obermeister im Lehr­
kombinat des Bergbau- und Hüt­
tenkombinats von Balchasch Sh. B. 
Beissow. Er teilte mit, daß auf 
einer Vollversammlung des Kollek­
tivs des Kombinats Amangeldy 
Kussainow, Brigadier der Elektro- 
Jysearbeitcr der Kupferhütte, als 
Deputiertenkandidat für den Ober­
sten Sowjet der UdSSR nominiert 
wurde.

Diesen Vorschlag unterstützten 
der Arbeiter der Manganerz-Berg­
verwaltung A. Sch. Chairutdinow, 
die Putzerin und Anstreicherin des 
Trusts „Kasmedstroi" J. I. Jeschme- 
metjewa. der Schäfer des Amangel- 
dy-Sowchos D. Korganbajcw unü 
andere.

Die Kreiswahlberatung unterstütz­
te einstimmig die Nominierung 
Amangeldy Kussainows als Depu­
tiertenkandidaten für den Unionsso­
wjet des Obersten • Sowjets der 
UdSSR vom Wahlkreis Dsheskas­
gan Nr. 630. Es wurde beschlossen, 
ihn um sein Einverständnis zu bit­
ten, in diesem Wahlkreis zu kan­
didieren.

Auf den Beratungen wurden Auf­
rufe an die Wähler angenommen 
und Vertrauenspersonen gewählt.

(KasTAG)

Wettbewerb der 
Berufsmeisterschaft

Um die Komsomolzen und Ju­
gendlichen größtmöglich zur Lei­
tung der Produktion, zur Qualifi­
zierung. zur Steigerung der Arbeits­
produktivität und der Qualität der 
Erzeugnisse heranzuziehen, werden 
im Pawlodarer Aluminiumwerk 
Wettbewerbe der Berufsmeisterschaft 
veranstaltet.

Den Teilnehmern des Arbeits­
wettstreits werden theoretische und 
praktische Aufgaben auferlegL

„Unter den Apparatearbeitem 
wurden damit A. Kalijewa. J. We­
ber und J. Chrapko am besten fer­
tig“. erzählte V. Kusnezowa. Se­
kretär der Komsomolorganisation 
des Abschnitts Naßmetallurgie. 
„Unter den Elektrikern siegten N. 
Gamalin, J. Stromko, J. Werein.“

Den Siegern des Wettbewerbs 
wurden die Qualifikationsgruppen 
erhöht und Wertgeschenke des 
Komsomolkomitees des Werks über­
reicht. Berufswettbewerbe werden 
auch in anderen Produktionsab­
schnitten durchgeführt.

Robert WEIZ

Die Komplexbrigade Nikolai Us­
sow (im Bild) gilt in der Verwal­
tung „Domenstroi" (Trust „Kas- 
metallurgstroi") als eine der be­
sten. Besonders bekannt wurde die­
ses Kollektio während der Er­
richtung der ersten Ausbausluje 
des Blechwalzwerks Nr. 3 des Ao- 
ragandaer Hüttenkombinats. Es ar­
beitete irn Brigadeuertrag und ging 
aus dem sozialistischen Wettbewerb 
unter den Brigaden am Bauobjekt 
wiederholt als Sieger hervor.

Foto: Fjodor Waiatenko
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Kommentar-----Weiteres Wasserfahrzeug vom Stapel gelaufen
BERLIN. In der „Ncptunworfl“ 

von Rostock lief ein weiteres Was­
serfahrzeug — ein Naßbagger für 
die UdSSR — vom Stapel. Er soll 
im Hafen von Odessa eingesetzt 
werden. Bei 24 bis 25 Meter Was- 
sertiefc vermag diese Anlage 750 
Kubikmeter Boden zu bewegen,

Gleichzeitig wurde auf der „Mathi- 
as-Thescn-Werft“ in Wismar eine so­
wjetische Flagge auf einem weite­
ren Kühlschiff vom Typ „Kristall 2''

mit einer Ladefähigkeit von 10 000 
Tonnen gehißt. Das Gesamtvolumen 
der Kühlkammern des Mutterschif­
fes, die Fische von den Fangschif­
fen aufnchinen werden, macht mehr 
als 13 000 Kubikmeter aus. Die So­
wjetunion ist ein tradilionsmäßigcr 
Auftraggeber der Schiffsbauindu- 
stric der DDR. die zu einer der füh­
renden Branchen der Landeswirt­
schaft geworden ist

In den Werften von Rostock,

Wismar. Strahlsund, Warnemünde 
und Boizenburg werden für die 
UdSSR Trockenfrachter. Kühlschif­
fe, Containerfrachlcr, Fischtrawler 
und komfortable Passagiermotor- 
schiffe gebaut.

Insgesamt sind in den Werften 
der DDR gemäß langfristigen Ab­
kommen bis jetzt für die Sowjet­
union mehr als 3 100 Schiffe ver­
schiedener Typen gebaut worden.

Santiago de Cuba ist nach Ha­
vanna das zweitgrößte politische. 
Verwaltungs- und Industriezentrum 
des Landes mit mehr als 900 000 
Einwohnern. Die Stadl wird immer 
besser ausgestaltet. In diesem Jahr 
sind Tausende Familien in neue 
Wohnungen eingezogen.

Im Bild: Die Parteifunktionäre 
des Provinzparteikomitces Douglas 
Palancar (links) und Aujenio Can- 
dana machen sich mit dem Modell 
eines K'eubaus der Stadt bekannt.

Foto: TASS

Staatsaufgaben 
ergänzt

PRAG. Die Arbeitskollektive der 
tschechoslowakischen Industriebe­
triebe nehmen Gegenplänc für das 
Jahr 1984 au. Diese weitverbreitete 
Initiative der Werktätigen zur Aus­
schöpfung der Produktionsreserven 
ergänzt die Staatsaufgaben. So sol­
len gemäß dem Gegenplan der Mit­
arbeiter des Betriebs „CKD — Po- 
luprovodniki" der Produktionsaus­
stoß um 9,5 Prozent und der Ge­
winn — um 18,1 Prozent gesteigert 
werden.

Das Kollektiv der Prager Verei­
nigung für Bau von Teilen für 
Übungsflugzeuge „Rudny Letov“ 
will im Rahmen des Gegenplans. 
Energie und Rohstoffe im Werte von 
1.3 Millionen Kronen sparen, den 
Produktionsausstoß und den Ge­
winn vergrößern.

Der Komplex von Maßnahmen 
zur Vervollkommnung des Systems 
der planmäßigen Leitung der Volks­
wirtschaft sicht beträchtliche Prä­
mien für die Überbietung der Ge­
genplänc vor. Kollektive aber, die 
die Kennziffern spontan, ohne vor­
ausgehende planmäßige Begrün­
dung überbieten, werden nicht auf­
gemuntert.

*

Um die vorfristige Planerfüllung
PJÖNGJANG. Die Arbeiter der 

Kohlengrubcnvercinigung Andschu 
riefen die Werktätigen der Repu­
blik auf, den sozialistischen Wett- ’ 
bewerb um eine vorfristige Erfül­
lung der Aufgaben des laufenden 
abschließenden Jahres des zweiten 
Siebenjahrplans der Entwicklung 
der Volkswirtschaft der KDVR zu 
entfalten.

D»; Grubenarbeiter verpflichteten 
sich, die Kohlenförderung im lau­
fenden Jahr um 90 Prozent zu 
vergrößern. Zu diesem Zweck wur­
de beschlossen, den Anlauf von

drei neuen Betrieben zu beschleu­
nigen und die modernen hochlei­
stungsfähigen Ausrüstungen aktiver 
cinzuführcn. Es wurden Maßnah­
men zur Entfaltung einer Massen­
bewegung der Neuerer zur Förde­
rung einer effektiven Einführung 
von Verbesserungsvorschlägen und 
Erfindungen beschlossen. Die Ar­
beiter verpflichteten sich, eine Voll­
auslastung der Ausrüstungen zu 
gewährleisten. deren technische ' 
Wartung zu verbessern und das 
Sparsamkeitsregime zu verstärken. ’ 

Andschu ist eine der Landesre-

Dank der täglichen 
Fürsorge

ULAN-BATOR. Die materielle 
Grundlage des Gesundheitswesens 
in der MVR verstärkt sich fort­
während, seine Versorgung mit au«- 
liilziortcn medizinischen Kadern 
verbessert sich. In diesem Jahr wer­
den sich die Reihen der Ärzte und 
des medizinischen Personals mit 
Fachmittelschulbildung um weitere 
1 000 Personen vergrößern.

Dank der täglichen Fürsorge der 
Partei und der Regierung hat die 
MVR große Fortschritte im Schutz 
der Gesundheit der Werktätigen er­
reicht. Die sozialistische Mongolei 
überholte viele entwickelte kapitali­
stische Länder: Gegenwärtig gibt 
cs in der Republik pro 10 000 Ein­
wohner 22 Ärzte und nahezu 80 
Spezialisten mit Fachmitteischul­
bildung. Für den Gesundheitsschutz 
der Werktätigen bewilligt J’ 
Staat jährlich 10 Prozent 
Haushalts.

Spürbare Hilfe erweisen 
mongolischen Medizinern die

der 
des

den 
...________ ____ .............. __ so­
wjetischen Spezialisten. Viele Kran­
kenhäuser und Polikliniken, La­
bors und Entbindungsheime sind 
mit modernster Apparatur ausge- 
stattet. die die Bezeichnung „Her­
gestellt in der UdSSR" tragen.

Große Bedeutung wird im laufen­
den Planjahrfünft der aktiveren 
Vorbeugung verschiedenen Krank­
heiten, der besseren medizinischen 
Betreuung der Dorfbevölkerung, 
der weiteren Einführung fortschritt­
licher Heilverfahren in die klini­
sche Präzis beigemessen.

Am 20. Januar jährt sich zum 
dritten Male der Tag, an dem der 
jetzige USA-Präsident offiziell Herr 
des Weißen Hauses geworden war. 
Heule, da drei Viertel der Präsi­
dentschaftszeit vergangen sind, ist 
mehr als klar, daß die herrschende 
Klasse der USA die Prüfung der 
Entspannung, die Prüfung der 
friedlichen Zusammenarbeit nicht 
bestanden hat. Eben deshalb wur­
de die reaganschc „Regierung der 
Millionäre“ an die Macht gesetzt, 
die die Interessen besonders reak­
tionärer und aggressiver Kreise des 
Monopolkapitals vertritt und nicht 
in Kategorien der Gleichheit, son­
dern in Kategorien der Überlegen­
heit denkt. Das Kernstück ihrer au­
ßenpolitischen Linie besteht darin, 
•auf Gewalt zu setzen und -die in 
Europa und in der Welt entstande­
ne annähernde militärslratcgische 
Parität um jeden Preis, mit allen 
Mitteln zu zerstören und nach Be­
sitzergreifung eines längeren und 
schärferen nuklearen Schwertes den 
Sozialismus „zurückzudrängen" und 
die politische Karte unseres Plane­
ten neuzuzeichnen.

Eben diesen Zielen dienen der 
beispiellose Ausbau des Militärpo­
tentials der USA und die großan- 
gelegtcn Programme zur Produk­
tion aller Walten — nuklearer, che­
mischer und konventioneller. Es ist 
auch geplant, das unaufhaltsame 
Wettrüsten auf den Weltraum aus- 
zudehnen.

Unter allerlei erdachten Vorwän­
den wird die amerikanische militä­
rische Präsenz Tausende Kilometer 
vom Territorium der USA ausge­
baut. Es werden Aufmarschräume 
für eine direkte Einmischung mit 
Hilfe -militärischer Gewalt in die 
Angelegenheiten anderer Staaten 
geschaffen, für den Einsatz ameri­
kanischer Waffen gegen jedes Land, 
das das Diktat Washingtons ab-

lehnt. Infolgedessen sind die Span­
nungen in allen Gebieten der Well 
gewachsen — in Europa, Asien, Af­
rika, im Nahen Osten und,in Mit- 
lclamerika.

Heute, in einer Zeit, da in den 
USA die Wahlkampagne in Gang 
kommt, geizt man In Washington 
mit Erklärungen nicht, die die Ad­
ministration in der Rolle eines Frie­
densstifters, eines Verfechters der 
Abrüstung erscheinen lassen sollen. 
Wir wissen aber, daß kein anderer 
als der fetzige ÜSA-Präsident vor 
Beginn des „Wettrennens zum Wei­
ßen Haus“ mehrfach öffentlich er­
klärt hatte die USA müßten auf 
Gewalt und nur auf Gewalt set­
zen. „Der Gegner muß jede Nacht 
in der Angst davor einschlafcn, 
daß wir Kernwaffen einsetzen wür­
den.“ Derzeit tut man in Washing­
ton so, als wäre man dort über den 
Stand und die Perspektiven der 
amerikanisch-sowjetischen Bezie­
hungen besorgt, als wolle man es 
sich angelegen sein lassen, sie zu 
bessern. Wir haben aber nicht ver­
gessen. daß kein anderer als Rea­
gan im Juni 1982 vor dem briti­
schen Parlament an die Bündnis­
partner der USA in der NATO ap­
pelliert hatte: „Hören wir mit dem 
Zaudern auf! Wollen wir von un­
serer Macht Gebrauch machen, da­
mit der Marxismus-Leninismus auf 
der Brandstätte der Geschichte lan­
det“.

Was soll man denn glauben?
Die Tatsachen soll man glauben. 
Keine aus Washington kommen­

den ..friedensstiftenden“ Phrasen 
werden etwas an der Tatsache än­
dern, daß das Budget des Penta­
gon für das Wirtschaftsjahr 1984 
280 Milliarden Dollar — eine Rc- 
kordsumme jn ,der ganzen Geschich­
te des Landes — erreicht hat. Kei-

nc Verbeugungen in Richtung Ab­
rüstung können an der Tatsache 
rütteln, daß eben die USA die Ver-. 
Iiandlungcn über die Reduzierung' 
der nuklearen Rüstungen in Euro­
pa in eine im voraus cinprogram- 
inlcrte Sackgasse gebracht haben 
und dem Prozeß der Begrenzung 
und Reduzierung der strategischen 
Rüstungen schaden, indem sie die­
ses lebenswichtige Problem noch 
verworrener machen.

Keine noch so raffinierten Pi­
rouetten der Washingtoner Propa­
ganda können verdecken, daß die 
USA in 32 Ländern der Welt über 
1.500 eigene militärische Objekte 
und Stützpunkte, diese Aggression­
herde, eingerichtet haben. Keine 
Maskierung vermag etwas an der 
Tatsache zu ändern, daß eben die 
USA. die unüberhörbar beinahe un­
seren ganzen Planeten zu einer 
„Sphäre der amerikanischen Le­
bensinteressen" erklären, den uner­
klärten Krieg gegen das souveräne 
Afghanistan entfesselt haben und 
fortsetzen, daß eben Washington, 
das mit dem israelischen Aggressor 
konform geht. Massenterror gegen 
die Araber auf dem Boden des leid­
geprüften Libanon ausübt, daß eben 
die Ranger des Pentagon wie Ban­
diten Grenada besetzt haben, daß 
eben die USA die Provokationen 
gegen Nikaragua nicht unterlassen, 
die Banditenüberfällc auf Angola 
begünstigen, das revolutionäre Ku­
ba bedrohen...

Um ihre Weltherrschaftsziele zu 
erreichen, geht die Administration 
so weit, daß man nicht den ge­
ringsten Zweifel daran haben kann, 
ob Washington überhaupt irgend­
welche Bremsen besitzt, um nicht 
die Grenze zu überschreiten, vor 
der jeder vernünftig denkende 
Mensch halt machen muß. Und das 
rujt die Völker zur Wachsamkeit)

Juri KORNILOW

gionen. in der die Kohlengewin­
nungsindustrie sich am dynamisch­
sten entwickelt. Allein in den letz­
ten fünf Jahren haben die Werktä­
tigen der Vereinigung die Liefe­
rungen dieses wertvollen Minerals 
an die Volkswirtschaft vergrößert. 
Die Sowjetunion erweist ihnen Un­
terstützung bei der Erweiterung 
und Rekonstruktion der Gruben des 
Kohlenbeckens. Hier treffen die 
neuesten sowjetischen Ausrüstun­
gen. darunter leistungsstarke Vor­
triebskomplexe ein. Die koreani­
schen Grubenarbeiter besuchen 
Lehrgänge in einer Reihe von Be­
trieben der Kohlenindustrie der 
UdSSR.

Konferenz begann 
ihre Arbert

Appell an Teilnehmer 
des Forums in Stockholm

Gesetzentwürfe 
gebilligt

Der Ministerrat der Demokrati­
schen Republik Afghanistan hat, 
wie die Nachrichtenagentur Bakh- 
tar meldet, auf einer Sitzung 14 
Gesetzentwürfe und andere gesetz­
gebende Akte geprüft und gebilligt. 
Zu ihnen gehören auch der Ent­
wurf eines Arbeitsgesetzes und der 
Beschluß über das Studium von 
Arbeitern staatlicher Betriebe an 
den Hoch- und Fachschulen.

Der Vorsitzende des Ministerra­
tes.'SnMan Ali Keshtmand. erklär­
te, in der Sitzung, das neue Ar- 
beatggeseiz garantiere das gleiche 
Recht auf Arbeit für alle und glei­
che Rechte der Arbeiter unabhän­
gig von ihrer nationalen Zugehö­
rigkeit. ihrem Alter, ihrem Ge­
schlecht und anderen Faktoren.

Zur internationalen Lage stellte 
Keshtmand fest, daß die aggressi­
ve Politik und die Kriegsvorbcrci- 
tungen des USA-Imperialismus 
und seiner NATO-Verbündeten von 
allen fortschrittlichen Kräften der 
Welt entschiedenen Widerstand er­
fordern. Heute sei der einzige Weg 
zur Festigung des Friedens und 
der Sicherheit die Anerkennung des 
Prinzips der Gleichheit und der 
gleichen Sicherheit und die Errei­
chung von Vereinbarungen. Jetzt 
müssen die Völker der Welt wie nie 
zuvor Entschlossenheit. Konsequenz 
und guten Willen im Kampf für die 
Sache des Friedens an den Tag lc-

Demagogische

TOKJO. überwältigende
Mehrheit der Einwohner der japa­
nischen Stadt Yokosuka, in der sich 
einer der größten Stützpunkte der 
USA-Marine in Japan befindet, 
glaubt nicht, daß das von Japan 
offiziell verkündete Verbot für die 
Einfuhr von Kernwaffen in dieses 
Land von den Vereinigten Staaten 
nicht übertreten wird. Diese An­
sicht wird von 82 Prozent der Teil­
nehmer einer Meinungsumfrage ver­
treten, die von der Antikriegsor­
ganisation „Einwohner Yokosukas 
gegen den Stützpunkt" organisiert 
wurde.

NEW YORK. Der Ministerpräsi­
dent des Staatsrates der Volksrc- 
fublik China, Zhao Ziyang. hat am 

age vor dem Abschluß seines Be­
suchs in den USA vor dem US- 
Verband für Außenpolitik gespro­
chen.

Auf die Haltung Chinas und 
der USA zu Afghanistan und Kam- 
puchea angesprochen, sagte er, die 
Positionen beider Länder seien in 
dieser Frage „identisch".

Zugleich erklärte Zhao Ziyaiig, 
die sowjetischen militärischen Ak­
tivitäten seien nach seiner Auffas­
sung nicht gegen China gerichtet.

SOFIA. Die bulgarische Nach­
richtenagentur BTA hat in dincr 
Erklärung die Entscheidung der 
italienischen Gerichtsorgane verur­
teilt. den bulgarischen Bürger 
S, Antonow wieder zu inhaftieren 
Im Dezember vorigen Jahres wurde 
er aus gesundheitlichen Rücksich­
ten freigelassen und stand unter 
Hausarrest.

Die Fernschredc, in der der 
USA-Präsident Ronald Reagan die 
Haltung seiner Administration zu 
den wichtigsten Problemen der 
Gegenwart dargeiegt hat, ist in den 
Vereinigten Staaten von Amerika 
mit großer Besorgnis auigenoinmen 
worden.

Der ehemalige USA-Vizepräsident . 
Walter Mondalc. der auf eine No­
minierung als Kandidat für das . 
Präsidentenamt von der Demokra­
tischen Partei hinwirkt, bezeichnete 
die Rede Ronald Reagans als de­
magogisch. Er sagte, es genüge 
nicht, vom Frieden zu reden. Ein 
Präsident müsse sich täglich um 
den Frieden bemühen.

Walter Mondale weist in einer in 
der USA-Hauptstadt verbreiteten 
Rede die Behauptungen des Chefs 
des Weißen Hauses entschieden zu­
rück, wonach der Frieden während 
der Machtausübung der derzeitigen 
zXdministration sicherer geworden 
ist; Wie Mondale betont, ist der 
Frieden dagegen viel labiler ge­
worden. Die Verhandlungen1 über 
die Rüstungskontrolle seien ge­
scheitert. Die militärische Einmi­
schung der Vereinigten Staaten im ’ 
Nahen Osten und in Mittelamerika 
sei verstärkt worden. Wie Monda­
le weiter aiisführte. besteht das 
Problem, mit dem die Vereinigten 
Staaten und die Welt als Ganzes 
konfrontiert sind, darin, daß das 
Wettrüsten Infolge der von Präsi­
dent Reagan betriebenen Politik im­
mer gefährlicher wird.

Darauf hat auch der ehemalige 
Senator George McGovern hinge­
wiesen. der sich ebenfalls-um das 
Amt des USA-Präsidenten bewirbt. 
Er äußerte Zweifel an der Aufrich­
tigkeit der Friedensappelle Reagans 
und erklärte, dieser „rhethorischc" 
Aufruf erfolge „nach drei Jahren 
besonders unheilvoller Lenkung der 
Außenpolitik der Vereinigten Staa­
ten" Reagan mache zwar guten 
Eindruck im Fernsehen, doch eine 
Fernsehsendung könne „unmöglich 
eine vernünftige Außenpolitik erset-

Senator. Alan Cranston. -Wie er 
sagte, sei gerade infolge der Po­
litik der gegenwärtigen Administra­
tion eine Atmosphäre , geschalten 

' worden, die die Erreichung einer 
Vereinbarung über die Einstellung 
des Wettrüstens „außerordentlich 
erschwert". „In den letzten 20 Jah- 

. ren hat Reagan jede Initiative- im 
Bereich der Rüstungskontrolle be­
kämpft". bemerkte der Senator. Er 
unterstrich, daß die jetzige Admi­
nistration in den drei Jahren der 
Amtszeit keine eigene Konzeption 
dieses Problems ausgearbeitet hat.

Auf die Perspektivlosigkeit der 
jetzigen „Initiative" des Präsiden­
ten verwies auch der Abgeordnete 
des Repräsentantenhauses des 
USA-Kongresses von der Demokra­
tischen Partei Les Aspin. Er sagte, 
obwohl Reagan vorschlägt, den 
Dialog mit der Sowjetunion wie­
deraufzunehmen. will er bei diesem 
Dialog wieder seine Bedingungen 
stellen.

A
Die Rede des USA-Präsidenten 

ha.ttc nicht zum Ziel, einen kon­
struktiven Dialog mit der Sowjet­
union einzuleiten, sondern sic war 
vom propagandistischen Charakter 
geprägt und von konjunkturellen 
Überlegungen einer Wahlkampagne 
diktiert. Auf diesen , Grundgedan­
ken läuft der Sinn der Kommenta­
ren von Beobachtern zu der Rede 
des Chefs der Washingtoner Ad­
ministration in der Frage der Be­
ziehungen zur Sowjetunion hinaus.

Nach den Ausführungen des Mo­
derators der Fernsehgesellschaft 
ABC hat ein Vertreter des Wei­
ßen Hauses unumwunden gestan­
den. daß das Hauptziel der Rea­
gan-Rede darin bestand, in den 
Augen der USA-Bürger und der 
Westeuropäer die Auffassung von 
Ihm als von einem Präsidenten zu 
zerstreuen, der eihen Krieg vorbe­
reitet.

Die Rede des Präsidenten nahm 
sich als eine Entschuldigung 
die mißlungene Politik auf

Gebiet der Rüstungskontrolle aus, 
hat der Berater des Direktors des 
Informationszentrums für militäri­
sche Probleme. Konter-Admiral 
Eugen Caroli erklärt. In einem 
Interview mit der Fernsehgesell­
schaft CNN sagte Caroli, daß der 
Präsident versucht habe, die Ver­
antwortung .für .die Vereitjung der 
Verhandlungen auf diesem Gebiet 
der Sowjetunion aufztierlegen. Er 
habe sich ferner bemüht zu bewei­
sen, als seien es die Vereinigten 
Staaten gewesen, die eine beträcht­
liche Reduzierung der nuklearen 
Rüstungen vorgeschlagen haben. 
Die Tatsachen bestünden jedoch 
darin, daß die Vorschläge der Ver­
einigten Staaten keinerlei Reduzie­
rung der nuklearen Rüstungen vor­
sähen.

Zur Verbesserung der Beziehun­
gen zur UdSSR müsse die Haltung 
der USA auf den Verhandlungen 
über,die Begrenzung der nuklea­
ren Rüstungen in Europa revidiert 
werden, sagte der ehemalige USA- 
Botschafter in der UdSSR Malcom 
Toon. Er vertrat die Auffassung, 
daß die Sowjetunion zu dem Ver­
handlungstisch in Genf nicht zu­
rückkehren werde, solange die USA 
ihre Haltung zu dieser Frage nicht 
revidiert hätten.

Nach der Ansicht des Mitarbei­
ters des Brookings-Instituis E. Dc- 
wy enthalte die Rede des Präsiden­
ten nichts, was auf irgendwelche 
ernste Änderungen in der USA- 
Politik gegenüber der Sowjetunion 
hindeuten würde. Solange der 
Präsident keine realen Zugeständ­
nisse bei den Verhandlungen mit 
der UdSSR machen und nicht be­
weisen werde, daß er an der Rü­
stungskontrolle wirklich interessiert 
sei. scheine eine Wiederaufnahme 
des Dialogs mit der Sowjetunion 
und der Abschluß von Abkommen 
über die Begrenzung der nuklearen 
Rüstungen wenig wahrscheinlich, 
erklärte er „Ich glaube kaum, 
daß der Präsident seinen Stand­
punkt zu den Beziehungen zur So- 

jetunion In der Tat revidiert hat."

Die Konferenz über vertrauens- 
und sicherheitsbildende Maßnahmen 
und Abrüstung in Europa hat am 
IT. Januar in der schwedischen 
Hauptstadt ihre Arbeit begonnen. 
An ihr nehmen Delegationen von 33 
europäischen Staaten sowie der 
USA und Kanadas teil.

Zur Eröffnung der Konferenz, 
sind die Außenminister der Teil­
nehmerstaaten gekommen. Die So­
wjetunion wird vom Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU, 
Ersten Stellvertreter des Vorsit­
zenden’ ' •
UdSSR .. .............  ...
UdSSR. A. A. Gromyko. vertreten.

Der Ministerpräsident Schwedens. 
Olof Palme, hat sich an die Kon­
ferenzteilnehmer mit einer Gruß­
ansprache gewandt.

Djeses Forum sei in einem äu­
ßerst verantwortungsvollen Mo­
ment einberufen worden, sagte Pal­
me. „Wir sind hier in Stockholm 
zusammengekommen, um die ver-

des Ministerrates der 
und Außenminister der

traucnsbildcnden Maßnahmen zu 
diskutieren. In der gegenwärtigen 
Situation ist cs wichtiger denn je 
zuvor, sorgfältig die Gefahr zu be­
rücksichtigen, die sich aus dem an­
dauernden Ausbau der. nuklearen 
Arsenale in Europa ergibt.“ Olof 
Palme forderte auf. Vereinbarungen 
herbeizuführen, die die Stationie­
rung beenden und dann auch zur 

’ Reduzierung der auf dem Kontinent 
schon bestehenden Rüstungen füh­
ren würden.

Olof Palme gab ferner der Hoff­
nung Ausdruck, daß die führenden 
Staaten der Welt alle vorhandenen 
Möglichkeiten nutzen würden, 
nach Wegen zur Fortsetzung 
konstruktiven Dialogs und 
ernsthaften Verhandlungen zu 
eben. „Wir sind gewiß, daß .... 
Stockholmer Konferenz von allen 
Menschen des Kontinents, die hof­
fen. sie werde erfolgreich sein und 
konkrete Ergebnisse zeitigen, von 
ganzem Herzen unterstützt wird."

um 
des 
der

die

Zehntausende französische Frau­
en haben einen Appell an die Teil­
nehmer der Stockholmer Konferenz 
über vertrauens- und sicherheits­
bildende Maßnahmen und Abrü­
stung in Europa unterschrieben. 
„Wir fordern, daß die über der Welt 
schwebende Gefahr eines Kernwaf­
fenkrieges beseitigt und ein Klima 
der Entspannung geschaffen und 
anschließend eine kontinuierliche 
und kontrollierbare Abrüstung er­
reicht wird", heißt es in dem Ap­
pel I.

Der Text des Appells wurde von 
der größten französischen Frauen­
organisation. dem Französischen 
Frauenbund (UFF), verbreitet. Die 
Organisation gab bekannt, daß die 
Unterschriften wie auch Tausende 
von Briefen französischer Frauen, 
die Einstellung der nuklearen Es­
kalation und Reduzierung von Rü­
stungsausgaben fordern, von einer 
UFF-Dclegation demnächst nach 
Stockholm gebracht werden, die an 
die Konferenzteilnehmer überreicht 
werden sollen.

äußerst zweifelhaft beurteilt 
den ..Friedenswillen" Reagans auch

i

Propagandistische Kreise des We­
stens haben in letzter Zeit eine 
neue wüste Kampagne aufgezogen, 
die das Ziel verfolgt, die Formen 
und den Charakter der Zusammen­
arbeit der sozialistischen Länder 
mit den jungen Nationalstaaten in 
Handel, Wirtschaft, Wissenschah 
und Technik zu verfälschen, die 
Maßstäbe und die Bedeutung ihrer 
Hilfe für diese Länder bei der 
Überwindung der wirtschaftlichen 
Rückständigkeit herabzusetzen.

Ziel dieser Kampagne ist cs, die 
stark verschärfte neokolonialistische 
Ausbeutung der Völker der jungen 
Nationalstaaten durch die imperia­
listischen Länder und deren trans­
nationale Gesellschaften zu verdek- 
ken. Die westlichen Länder, allen 
voran die USA. versuchen, die Fol­
gen der bisher tiefsten und läng­
sten Krise der kapitalistischen 
Wirtschaft In der Nachkriegszeit 
den Entwicklungsländern aufzu­
bürden. Bekanntlich haben die 
Rcinverlustc der Entwicklungslän­
der an ausländischen Devisen in 
der Zeit seit 1980 mehr als 200 
Milliarden Dollar betragen. Nur zur 
Schuldtilgung und Zinszahlung ha­
ben die Entwicklungsländer 1982 
mehr als 130 Milliarden Dollar aus­
geben müssen. Vor diesem Hinter­
grund sicht die Summe der „offi­
ziellen Entwicklungshilfe" des We­
stens geringfügig aus. Im selben 
Jahr machte sie 28 Milliarden Dol­
lar aus.

Wie die Londoner Presse Anfang

Januar mitteilte, wird unter 
UNO-Delcgierten ein Bericht __
Wirtschaftsdicnstes des britischen 
Außenministeriums verbreitet, in 
dem die sowjetische Hilfe für die 
Entwicklungsländer „untersucht" 
wird. In diesem offiziellen Bericht 
wird natürlich nicht nütgetellt, daß 
die aus den Entwicklungsländern 
nach Großbritannien überwiesenen 
Profite im Wirtschaftsjahr 1981 — 
1982 selbst ohne Berücksichtigung 
der Gewinne der crdölgewinnenden 
und -verarbeitenden Industrie die 
sogenannte „offizielle Entwick­
lungshilfe" bedeutend überstiep.en. 
Diese skrupellose Plünderung wird 
auch von einem solchen Trick nicht 
bemäntelt wie die Aufnahme der 
horrenden Ausgaben für die Wie­
derherstellung und den Neubau mi­
litärischer Objekte auf den Falk­
lands in die Auslandshilfe durch die 
britische Regierung.

Die Sowjetunion, die in der UNO 
die Angaben über ihre Wirtschafts­
hilfe für die Entwicklungsländer 
verbreitete, die in den Jahren I97G 
—1980 rund 30 Milliarden Rubel 
und im Jahr 1981 8,1 Milliarden 
Rubel ausmachte, hat überzeugend 
vor Augen geführt, daß in dieser 
Angelegenheit die Sowjetunion 
nicht weniger, sondern mehr macht 
als jedes kapitalistische Industrie­
land. Dabei sei darauf hingewiesen, 
daß diese Angaben über die Hilfe 
in reiner Form nach dem Abzug 
der Kredittilgungsraten und anderer 
Zahlungen vorgelegt werden.

den 
des

Die Handels- und Wirtschaftsbe­
ziehungen zwischen der Sowjetuni­
on und den Entwicklungsländern 
stellen einen bedeutsamen Faktor 
ihres Kampfes für Entkolonialisie­
rung dar. Sie bedeuten einen neuen 
Typ von internationalen Wirt­
schaftsbeziehungen, der dem Sy­
stem der imperialistischen Ausbeu­
tung entgegensteht.

Unangebracht sind die Versuche, 
die Sowjetunion zu beschuldigen, 
ihre Hille an einige Länder sei 
größer und an and?--e geringer. Die 
Sowjetunion verwirklicht eine wirt­
schaftliche und wissenschaftlich- 
technische Zusammenarbeit mit 71 
Entwicklungsländern, darunter 24 
der am wenigsten entwickelten. Die 
Sowjetunion zwingt niemandem ih­
re Hilfe auf. sie wird aber auch 
niemals darauf cingehen, daß die 
durch die Arbeit der sowjetischen 
Menschen erzeugten Mittel für die 
Unterstützung faschistischer, volks­
feindlicher oder rassistischer Regi­
mes verwendet werden. Anderer­
seits ist allgemein bekannt, daß die 
Internationale Bank für Wiederauf­
bau und Entwicklung unter dem 
Druck des Westens, vor allem der 
Vereinigten Staaten, vor kurzem 
Sie Entscheidung gefaßt hat, dem 

assistenregiine der Republik Süd­
afrika 1,1 Milliarde Dollar zur Ver- 
ifigung zu stellen.

Der Umfang der Hilfe der So­
wjetunion hat bereits bei weitem 
die bekannten Empfehlungen der 
Vereinten Nationen übertroffen, ei­
nen bestimmten Anteil des Brutto­
sozialprodukts als Hilfe zur Ver­
fügung zu stellen. Die Sowjetunion, 
die die Verantwortung mit den ka­
pitalistischen Ländern für die Not 
Inge der Entwicklungsländer nicht 
teilt, erweist diese Hilfe uneigen­
nützig. indem sie sich von ihrer in­
ternationalistischen Pflicht leiten

„Krieg wird nicht nur gegen die Partisanen, son­
dern auch gegen diejenigen geführt, die sie unter­
stützen. Wir wenden hier die gleiche Praxis an, wie

„Krieg wird nicht nur gegen die Partisanen, son­
dern auch gegen diejenigen geführt, die sie unter­
stützen. Wir wenden hier die gleiche Praxis an. wie 
sie die USA in Vietnam anwandten", sagte in ei­
nem Interview mit dem Korrespondenten der Zei­
tung „The Christian Science Monitor" ein salt'ado- 
r ionischer Soldat, der an den Strafaktionen unmit- 

■ telbar teilnahm. Seine Worte zeugen beredt von der 
Ü verbrecherischen Politik des Genozids, die das
■ blutbeschmutzte Regime betreibt und die von der
■ USA-Führung unterstützt wird. Bekanntlich hat das 
B Oberhaupt des Weißen Hauses in den letzten Jah-
■ ren wiederholt erklärt, in El Salvador deute sich
■ ein „Fortschritt" im Bereich der Menschenrechte 
R an. Auf diese Weise suchte er die wachsenden inill- 
K tärlschen, finanziellen und anderen Hilfeleistungen 
M zu rechtfertigen, die Washington der satvadoriani- 
H sehen Soldateska erweist. Doch die Fakten zeugen 
“ von etwas anderem. Allein in den acht Monaten

des Vorjahres, so stellen einige amerikanische Zei- 
□ tungen fest, haben die ..Sicherheitskräfte" und „To- 
“ deseskâdrnn" Tausende friedliche Einwohner dieses 

heimgesuchten mittgtamerikanlschen Landes getötet 
p Unsere Bilder: Von amerikanischen Instrukteuren 
'• ausgebildete salvadorianische Teilnehmer von Straf- 

kommendes begeben sich zur nächsten Aktion
Fotos: Kamera Press—TASS
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Zwo» 40. Jahrestag der Atrfhebtmg der feindlichen Blockade von Leningrad'

Und wir hatten gesiegt
dlenter Veterinär der Kasachischen SSR" verliehen. Für 
die aktive Propaqanda- und Erzlehunqsarbelt unter der 
Juqend wurde sein Name In das Ehrenbuch elnqetra- 
qen.

Am Vorabend des 40. Jahrestaqs der Aufhebunq der 
Blockade Lenlnqrads traf unser Korrespondent Tatjana 
BRAUN mit dem Veteranen Heinrich STEINHARDT zu­
sammen.

Al( «In siebzehnjähriqer Junqe, der sich ein Jahr 
zuqeschrieben hatte, zoq Heinrich Steinhardt In den 
Krleq: Blockade Leninqrads, Kämpfe Im Bestand des 
Artllleriereqlments der 57. Gardedivision an der Süd­
westfront. Verwundunq...

Seit 1950 arbeitete er Im Sowchos-Technikum „Kotyr- 
kolskl", Gebiet Koktschetaw. Für qroße Lelstunqcn bei 
der Ausbildunq der Kader für die Landwirtschaft der 
Republik wurde Genossen Steinhardt der Titel „ver-

Sie wurden In Lenlnqrad qebo- 
ren. 1941, als der Krleq ausbrach, 
waren Sic siebzehn Jahre alt...

Ja. und wir wollten alle an die 
Front. Die Heimat schwebte in Ge­
fahr. Damals ahnten wir noch 
nicht, welches Los jedem aus unse­
rer zehnten Klasse zufallen wird — 
auf den Dächern der brennenden 
Häuser und auf den eiskalten Stra­
ßen unseres lieben Leningrads, an 
den Kriegsfronten. Und wenn wir 
es auch gewußt hätten, hätte nie­
mand eine andere Wahl getroffen. 
Denn wir mußten unser Vaterland 
und die Heimatstadt verteidigen. 
Damit war alles gesagt.

Wip besuchten Militärausbil­
dungskurse, wo wir Brandflaschen 
handhaben und Zündkapseln lö­
schen lernten. Im Oktober erfuhr 
ich aus einer Zeitung von der Wer­
bung: von Kursustcilnehmern für die 
Seeoffiziersschule in Kronstadt und 
reichte dort meine Papiere ein. Ich 
wurde aufgenommen: Man glaubte, 
ich sei 18 Jahre alt.

Erzählen Sie bitte von Ihrem er- 
st«n Gefecht.

Mir fällt es schwer, festzustellen, 
welches das erste war...

Meine Altersgenossen starben un­
ter Brandbomben, während sie sie 
auf den Dächern löschten. Eben 
dort verlief für uns damals die 
Frontlinie. Später kam die Hun­
gersnot. Sie war auch tödlich. Als 
ersten begruben wir unseren Onkel, 
danach zwei unserer Tanten. Nef­
fen... Ich liebe diese Stadt unend­
lich, besuche sie auch — hier leben 
meine Mutter und mein Sohn. —. 
doch bleiben kann ich dort nicht, 
Das geht über meine Kräfte.

Auf dem Ladogasee bei Lenin­
grad ging ich zum ersten Mal in 
einer Marschkolonne mit. Man zog 
uns aus der Stadt ab. Wir nahmen 
dann am Durchbruch teil. Erst 
nachdem ich „Die Blockade“,Tl0n' 
Tschakowski gelesen hatte, begriff 
ich vieles. Die Offiziersschüler bc- 
eiligten steh am Kampf nicht, uns 
gingen die Matrosen voraus:, wir 
befanden uns in der zweiten Kolon­
ne. Doch ringsum wurde gekämpft.

Endlich kam der 19. November 
1942 —der Tag, der sich mir fürs 
ganze Leben ins Gedächtnis ein­
prägte. Ich war schon kein künfti­
ger Seeoffizier mehr, sondern ein 
Absolvent der Granatwerfer- und 
MG-Schützenschule. Es war ein 
sehr trüber Morgen. Regen mit 
Schnee oder Schnee mit Regen und 
— Hundekälte, die einem durch 
Mark und Bein ging. Um sieben 
Uhr morgens setzte die Artillerie­
vorbereitung ein. Der durchgefrore­
ne Boden auf dem vom Feind be­
setzten Territorium wiegte und 
bäumte sich gleich einem Lebewe­
sen. Alles, was auf und unter der 
Erde war, hob sich in die Luit.

Die , 57. Gardedivision ging zum 
Angriff über.’Nach zwei Stunden 
war die feindliche Verteidigung 
durchbrochen. Danach zogen wir in 
Richtung Millerowo—

Die Truppenteile des Östlichen Rotbanncr-Grenzbezirks bewachen zu­
verlässig unsere Landesgrenze. Bei Sommerhitze und Winterfrost sind 
die Grenzwachen stets auf der Hut. Jeder Grenzer ist sich der hohen 
Verantwortung bewußt: Die Heimat muß in Frieden leben und arbeiten.

Mustergültig leisten ihren-Militärdienst auch die Soldaten des Grenz­
truppenteils N. „Die Landesgrenze ist gesichert", hieß es vor rund sech­
zig Jahren, als der Östliche Grenzbezirk gegründet wurde. Genauso sagt 
man im Bezirk auch heute.

Unser Bild: In ihrer Freizeit versammeln sich die Grenzer in der Ro­
ten Ecke — man hat hier gemeinsame Interessen und gemeinsame Freu­
den. Der Grenzwachechef W' Gubko (in der Mitte) hat vieles zu berich­
ten. Foto: Wladislaw Pawlunin

Heinrich Joeophowltseh. teh wellj. 
daß Sie standlq zu Juqendtrcffs oln- 
qcladen werden. Welche Fraqe müs­
sen Sie dabei am meisten beant­
worten?

Die Frage nach der Feuertaufe, 
die auch Sie mir zuvörderst ge­
stellt haben. Und auch unbedingt 
— ob ich Angst hatte. Natürlich 
hatte ich sie wie jeder von uns. Sie 
kam aber erst nach dem Kampf, 
wenn ich mir vorstellte, was alles 
halte passieren können.

Ebenso qinq es Ihnen wohl auch 
In der Episode, von der Sie In der 
Rayonzeitunq berichteten. Ich brin- 
qe sie hier verkürzt für unsere Le­
ser: .... Unsere Abteiluno war den
aanzen Taq .auf dem Marsch. Die 
Hltlersoldaten leisteten zähen Wi­
derstand, doch nicht lanqe; sie zo- 
aen sich eiliq zurück. Geqen Abend 
bezoqen die Artilleristen in einem 
Dorf Nachtquartier. Das Schneeqe- 
stöber. das sich den aanzen Taq
nicht leqte. hatte inzwischen alle
Weqe mit Schnee verweht. So. ver­
loren mein Freund und ich den 
Wea und kamen In ein Nachbar­
dorf. In eirem Schlitten fuhren wir 
durch die Straße. Der Frost klirrte, 
am Himmel standen schon Sterne, 
die Bauernhäusern waren bis zu 
den Fenstern zugeschneit, und nir­
gends gab es einen Lichtschimmer. 
Ab und zu trafen wir getarnte Ge­
schütze und Panzer. An einem grö­
ßeren Haus hielten wir an, stieqen 
aus dem Schlitten und betraten die 
Stube. Eine Greisin hantierte hinter 
dem Ofen mit einem Lämpchen... 
Auf einem nroßen Bett und auf dem 
Boden schliefen, in einer Reihe da- 
hinqcstreckt. Soldaten in Tarnhem­
den. Wir versuchten, uns auf dem 
Bett bequem zu machen, aber es 
qelana uns nicht, und wir 
uns einfach unters Bett hin. 
schlief sofort ein. Mitten 
Nacht, nach etwa zwei 
wurde Ich wach und hörte, wie ein 
Soldat.
Deutsch 
blitzte 
hopf. Leise rüt 
Freund wach. Wir .-..... 
setzten uns in den Schlitten 
fuhren fort...**

legten 
Ich 

In der 
Stunden.

Im Schlaf e*wai auf 
brummte. ..Faschisten!, 

es mir d u r c ’ 
rüttelte ich 
“'ir traten

Unglaublich, aber wahr. Das Sol- 
datcnglück war uns nieht oft hold, 
aber manchmal doch. Ich bin z. B. 
das ganze Leben meinem ersten 
Sergeanten Wowtschenko dankbar. 
Ehrlich gesagt, mußte ich in der 
Militärschule'Viele DiehsÈvcnfch- 
tungen außer der Reihe tun. Der 
Grund? Mal war ich zu neugierig 
und stellte Fragen, die die Sache 
nicht betrafen, mal verschanzte ich 
mich während der Übungen nicht 
schnell . genug. Unser Ser­
geant konnte das nicht leiden. Ge­
gen mich war er besonders unver- 
sönhlich In den sechs Studienmo­
naten quälte er mich erbarmungslos. 
So dachte ich wenigstens damals. 
Bald aber war ich ihm dankbar da­
für. Denn der Krieg ist Arbeit, da­
bei eine überaus schweré. Er wuß­
te das und bereitete uns auf schwe­
re Prüfungen vor.

Und was lehrten Sie dann Ihre 
Söhne?

Eine begonnene Arbeit stets voll­
enden. Beim Lernen oder im Beruf 
— alles muß gewissenhaft getan 
werden. Und ich bin stolz auf mei­
ne Söhne. Der älteste ist Mariner. 
Der jüngste absolvierte eine Hoch­

schule Id Omsk und ist zur Zeit As- 
Eirant. Wir haben auch schon Eli- 
elkinder.
Nur wenig Verwandte von mir 

und meiner Frau — sie ist ebenfalls 
Leningraderin — sind am Leben 
geblieben. Sic und ich haben nach 
dem Krieg dieselbe Hochschule in 
Moskau besucht. 1948 wollte ich in 
meine Secoffiziersschule zurückkeh- 
rcn. konnte aber gesundheitshalber 
nicht mehr Mariner werden. So 
mußte ich einen anderen, ausge­
sprochen friedlichen Beruf wählen 
— jetzt bin ich Lehrer. Das ver­
schafft mir große Befriedigung. 
Bei uns wächst eine vortreffliche 
Jugend heran — das möchte ich al­
len Skeptikern sagen. Denn man 
sieht junge Leute überall, wo man 
hinschaut: Die Jugend erbaut die 
BAM, und sic verteidigt uns auch.

Dte Frontkämpfer tind alle, die 
Im Hinterland Ihr Bestes für die 
Front taten, heben den Sleqestaq 
als einen besonderen und unver- 
ncBllchen Taq hervor. Wo waren 
Sie an diesem Taq?

Tm tiefen Hinterland — in der 
Stadt Tschimkent. Ich war Leiter 
der vormilitärischen Ausbildung. 
Im Militärrock und mit einem Stäb­
chen — nach der Verwundung. In 
unserer Schule gab es einen alten 
Lehrer und einige junge Lchrerin- 
nin. die an diesem Tag reichlich 
Freudentränen vergossen.

Eine Ihrer Kampfauszeichnunaen 
hat Sie erst nach einem Vlertellahr- 
hundert Im Jahr 1968 erreicht. Sie 
Ist wahrscheinlich die teuerste?

.Roter

Den großen Flugplatz unweit der 
Eisenbahnstation Bykowo ver­
suchten wir mehrmals einzuneh­
men. iedoch vergebens. Ein Sturm­
angriff. den die Abteilung nachts 
unternahm, brachte Erfolg. Der 
Flugplatz mit einem Teil Kampf­
technik und Brennstoff gehörte jetzt 
uns. In diesem Kampf wurde fch 
verwundet. Ich kann mich an eine 
Explosion errinnem: das Kraftfahr­
zeug war total zerschlagen, und ich 
schwebte lange in der Luft... Mich 
fanden Soldaten eines anderen 
Truppenteils. Etwa vier Monate 
lang konnte ich nicht sprechen. 
Meine Mutter bekam inzwischen die 
Gefallenenmcldung... Ich wurde, 
posthum mit dem Orden ” ' 
Stern“ ausgezeichnet....

Immer wieder erinnere Ich mich 
an jenen Kampf in der Nacht, an 
den Tod meiner mir nahe geworde­
nen Freunde. Wie groß, ja unermeß­
lich ist der Preis unseres Friedens. 
Heute spürt man es besonders deut­
lich. da auf dem Erdball noch Un­
ruhe herrscht und manche Herren 
nach Krieg streben. Ich unterstütze 
voll und ganz die friedlichen Initia­
tiven unserer Regierung. meiner 
Kommunistischen Partei. Veteranen 
und Jugendlichen müssen die Sache 
des Friedens durch hochproduktive 
Arbeit in allen Abschnitten des 
wirtschaftlichen und kulturellen Auf­
baus festigen. Nie sollen neue Ge­
nerationen grausame Schrecken des 
Krieges erleben.

Die Zwillingsbrüder
Meine Zeit war abgclaufcn. Ich 

mußte die Garnison hier im Ge­
birge verlassen und in meine Re­
daktion zurückkehren. Unterserge­
ant Igor Koppel, mit dem ich ger­
ne gesprochen hätte, war aber von 
einer Dienstreise noch nicht zu­
rück.

„Kein Grund zur Aufregung", 
suchte mich der Chef des Nachrich­
tenwesens des Truppenteils Haupt­
mann I. Kriweljow zu beruhigen, 
dem ich meine Not geklagt hatte. 
..Untersergeant Oleg Koppel ist 
doch da. Unterhalten Sie sich mit 
ihm und Sie gewinnen auch ein 
genaues Bild von seinem Bruder 
Igor. Die Zwillinge sind sich einan­
der nicht nur äußerlich ähnlich. Sie 
gleichen sich in allem: im Dienst, 
in ihren Handlungen, in der Zu­
verlässigkeit auf dem Posten.“

Während meines Aufenthalts Im 
Truppenteil hatte ich schon so man­
chen Lob über die Brüder Koppel 
gehört: ausgezeichnete Kenner ih­
res Fachs, treue Freunde, aktive 
Komsomolzen. Ich erfuhr auch, daß 
sic in ihrem Truppenteil große Auto­
rität genießen. „Die Erfolge der 
Kompanie gehen vielfach auf die 
Bemühungen der Brüder Koppel zu­
rück," sagt Untersergeant P. Ko­
syrew. Diese hohe Einschätzung der 
Tätigkeit der Koppels resultiert aus 
der Gewissenhaftigkeit der Brü­
der. aus ihrem Verantwortungsge­
fühl bei der Ausführung eines be­
liebigen Auftrags.

Als sie ihren Soldatendienst antra­
ten, wurde ihr Vorgesetzter bald auf 
den Diensteifer der Brüder, ihre Ge­
schicklichkeit und gründliches Fach­
wissen aufmerksam und übertrug ih-

Sie hielten durch
Witte Januar 1944 qlnoen die sowjetischen Truppen zur Offensive Uber, 

um Lenlnqrad von der Blockade ZU befreien. Ober die Rolle der Truppen 
der Wolchow-Front bei der Reallsierunq dieser Aufqabe erzählt A. F. CHRE- 
wow, der ehemallqe Stellvertretende Armeebefehlshaber, Generaloberst der 
Pioniertruppen außer Dienst.

Nach dem Plan des Oberbefehls­
habers der Front Armeegenerals 
K. A. Merezkow versetzten unsere
Truppen ihren Hauptschlag mit den 
Kräften der 59. Armee unter Ge­
neralleutnant 1. T. Korownikow, die 
Nowgorod vom Norden her um- 
Sing; der Nebenschlag sollte über 

en zugefrorenen Ilmensee erfol­
gen, und Nowgorod sollte südwärts 
umgangen werden. Uns stand der 
Durchbruch einer mächtigen Ver­
teidigungslinie bevor, die die Hit­
lerfaschisten zwei Jahre lang auf­
gebaut und vervollkommnet hat­
ten.

Nach der Einkesselung und Ver­
nichtung der deutsch-faschistischen 
Gruppierung im Raum von Now­
gorod sollten die Truppen der Wol­
chow-Front auch die Stadt Luga 
cinnehmen und die Linie Luga — 
Utorgosch erreichen und hier dem 
Feind den Rückzug in Richtung 
Pskow versperren. Der 8. Armee 
unter Führung von Generalleutnant
F. N. Starikow und der 54. Armee 
unter Generalleutnant S: W. Ro- 
ginski wurde die Aufgabe gestellt, 
durch aktive Handlungen in Rich­
tungen Tosno. Luban und Tschudo- 
wo keine Truppenverschiebung des 
Gegners nach Nowgorod zuzulassen 
und sobald er sich zurückziehen 
sollte, mit dessen Verfolgung be­
ginnen.

Nun brach der trübe, nicht win­
terlich warme Morgen des 14. Janu­
ar an. Die Truppen der 59. Armee

Ein Fakt aus einer der erschüt­
terndsten Tragödien des zweiten 
Weltkrieges, der in dessen Chronik 
Eingang fand, ist die Rezeptur des 
Brots, das im von den- Faschisten 
belagerten Leningrad gebacken 
wurde. Mehr als 600 000 Leben hat 
die Blockade dahingerafft, die 900 
Tage lang die Stadt unter Hunger, 
Kälte und Feuer leiden ließ. Sie 
endete im Januar 1944 mit der 
totalen Zerschlagung der hitlerfa- 
schislischen-Elite-Truppen vor den 
Mauern der Newa-Festung. Als 
man alte Bäcker nach vierzig Jah­
ren bat, zum Gedenken jener Zei­
ten Brot ähnlich dem des Blockade- 
Veningrâd zu backen, waren sie 
ratlos. Es stellte sich nämlich her­
aus. daß einige dazu notwendige 
Komponenten heule schwer aufzu­
treiben sind.

„Den bitteren Geschmack dieses 
nach Erdöl riechenden Brots spü­
re ich auf den Lippen auch heute 
noch. Und trotzdem hätten wir 
Hungers Sterbenden damals für ein 
kleines Stück dièses Brotes alles 
hergegeben”, sagte die Arbeiterin 
der Bäckerei des Moskauer1 Stadtbe­
zirkes Leningrads Anna Juchne- 
witsch. Dieser Betrieb, der sich im 
Frontstreifen befand. wurde von 
einigen Dutzenden der 148 576 Ge­
schosse getroffen, die die Hitler-

Wähle dir keinen leichten Weg!
Jedes Jahr, im September be­

ginnt in Stcpnogorsk der Unter­
richt an der Universität für künfti­
ge Soldaten. Ihn besuchen die kurz 
vor ihrem Armeedienst stehenden 
Jugendlichen der 9.—10. Klasse der 
allgemcinbidenden und technischen 
Berufsschulen der Stadt sowie die 
Arbeiterjugend, die in der Militär- 
Lehrstelle ausgebildet wird. Die 
wehrpatriotische und politische Er­
ziehungsarbeit unter den Jungen 
wird von dem Stadtkomitce des 
Komsomol. der Gesell schäft 

nen als erste unter den Neulingen 
selbständige Arbeit. In der Schicht, 
wo die Neulinge ihren ersten Dienst 
hatten, prüfte der Kommandeur Ihre 
Arbeit. Er setzte sich auf einen 
abseits stehenden Schemel und sah 
schweigend zu. Es mußte sich so zu­
tragen, daß es einige komplizierte 
Fälle bei der Übernahme und Wei­
terleitung von Informationen gab. 
Der Offizier mischte sich nicht ein 
und wartete ab, welche Entschei­
dung die jungen Männer treffen. 
Er lobte sie in Gedanken, als er 
sah, wie sie ohne Hast und doch 
fix arbeiteten.

Und solcher Augenblicke, wo die 
Brüder ihre ganze Kraft einsetzen, 
ihr Können und ihren großen Eifer 
an den Tag legen mußten, gab es 
immer wieder.

„Was hilft euch, in einer beliebi­
gen, ja der verzwicktesten Situation 
kaltes Blut zu bewahren und mit al­
lem gut fertig zn werden?" fragte 
ich Oleg.

„Wahrscheinlich unser Zivilberuf", 
antwortete er nach einigem Nach­
sinnen.

Ich dachte zuerst, die Brüder wä­
ren vor dem Armeedienst Funker 
oder sonst im Meldewesen tätig ge­
wesen. Nichts dergleichen, stellte 

sich heraus. Ihr Beruf ist sogar sehr 
weit entfernt vom Funkwesen, ob­
wohl sie sich von Kind auf In der 
Freizeit ständig mit Radiotechnik 
beschäftigten. Nach Beendigung ei­
nes Industrictcchnikums arbeiteten 
die Zwillinge im Studio „Kasach- 
film" als Dckoratlonstischler, Das 
war übrigens keine einfache Sa­
che. Da braucht es nur um ein 
Kleines zu fehlen, und schon geht 

gingen zum. Angriff über. Die 
Kämpfe nahmen einen langwierigen 
Charakter an. Am Abend des ersten 
Tages drangen die Offensivtruppen 
in die Verteidigung des Feindes 
auf nur 600 bis 1 000 Meter ein.

> Bedeutend erfolgreicher entfalte­
ten sich die Kampfhandlungen in 
Richtung des Nebenschlags, den 
die 59. Armee südlich von Nowgo­
rod versetzte. Die Triippengruppe 
unter Generalmajor T. A. Swiklin 
forcierte den Ilmensee unter dem 
Schutz der Nacht und des be­
ginnenden Schneegestöbers. In die­
ser Situation halfen uns die Propel­
lerschlitten, derer cs an der Front 
etwa 100 gab. In wenigen Stunden 
wurden mit ihrer Hilfe 10 000 Sol­
daten über den See befördert. Durch 
eine blitzartige Attacke eroberten 
unsere Soldaien ein Aufmarschge­
biet und erweiterten es bis zum 
Abend auf fünf Kilometer längs der 
Front und auf vier Kilometer in die 
Tiefe der Verteidigung. Zur Aus­
weitung des Erfolgs wurden Teile 
der zweiten Staffel eingesetzt. Zu­
gleich wurden nördlich von Nowgo­
rod eine Schützendivision. zwei 
Panzerbrigaden und ein Artillerie­
regiment ins Gefecht eingefühTt.

Am 16. Januar fanden heftige 
und erbitterte Kämpfe statt, in 
deren Verlauf die Truppen der Front 
unentwegt vorwärtsdrangen und 
Nowgorod von Norden her umfaß­
ten.

Südlich der Stadt schnitten nnsc- 

faschisten über der Stadt niederge­
hen ließen. In den kalten Werkhal­
len, wo man sich an Lagerfeuern 
wärmte, hatten die Bäckerinnen 
Teig mit Händen geknetet und ab- 
transporticrt; Sie hatten gegenüber 
den anderen Einwohnern der be­
lagerten Stadt nur einen Vorteil — 
sie erhielten ihre Brotration warm.

Der Feind hoffte, er würde 
den Mut der Leningrader durch 
Hunger brechen. Die Leningrader 
verloren jedoch nicht den Mut. ob­
wohl ihre Tagesration im Okto­
ber bis Dezember, als der „Lebens­
weg“ auf dem Eis des Ladogasees 
zu funktionieren begann, nur 125 
Gramm Brot betrug. Dieses Brot 
wurde als Gemisch _ aus Roggen-, 
Hafer-, Gersten-, Soja-, Mais- und 
Malzmehl gebacken. Außerdem dien­
ten als Zusatz Zellulose, Baumrin­
de, Baumwollkuchen, Baumnadeln 
und die Reste des Inhalts der Säk- 
ke.

Das war ein Brot aus Feuer und 
Blut, wie die Dichterin Olga Berg- 
golz schrieb. Heuie läßt sich dieses 
Brot nicht mehr backen. Es ist ein 
Heiligtum für die Leningrader.

In den alten Bäckereien, in de­
nen dieses Brot gebacken wurde, 
sind jetzt Gedenktafeln ange­
bracht.

(TASS)

„Snanije“, dem Stadtkomiteè 
der DOSAAF und der Direk­
tion des Kulturpalastes durch­
geführt. Hier sind Festappelle, ge­
widmet dem Beginn des Schuljah­
res, sowie festliche Verabschiedun­
gen der Jugend zum Militärdienst 
traditionell geworden. Daran neh­
men Veteranen des Großen Vater­
ländischen Krieges. Mitarbeiter des 
städtischen Militärkommissariats, 
des Stadtkomsomolkomitees und der 
DOSAAF sowie anderer gesell­
schaftlicher Organisationen teil. Sie 

das Natürliche verloren, wird. auf 
der Leinwand entstellt.

Es trug sich so zu, daß die Zwil­
linge etwas später als die ande­
ren Einberufenen in der Lehreinheit 
eintrafen, nachdem jene schon eini­
ge Themen der Gefechtsausbildung 
erlernt hatten. Die Brüder überleg­
ten nicht lange. Das Versäumte 
mußte schnellstens eingeholt wer­
den. Das kostete natürlich die bei­
den ihre freie Zeit. Das Ergebnis 
lohnte aber alle Mühe. Nach Lehrab­
schluß wurde den vier Besten der 
Dienstgrad eines Untersergeanten 
verliehen. Zwei davon .reservierten’ 
jiie Brüder Koppel für sich, wie man 
im Truppenteil .scherzte.

Es wird häufig hervorgehoben, 
daß die Zwillinge sich nicht um per­
sönliches Wohlsein sorgen, daß ih­
nen aber für das Gemeinwohl keine 
Mühe zu viet ist. Nehmen wir so 
einen Fall aus der letzten Zeit. Die 
Brüder sind zwar in einer Einheit, 
sehen sich.aber jetzt viel seltener 
als früher. Nicht etwa darum, daß 
sie sich zerstritten hätten und ein­
ander aus dem Weg gingen. Nein. 
Sic haben jetzt zu verschiedenen Zei­
ten Dienst. Sie haben selbst gebe­
ten, daß man sie so einsetzt. Einige 
Neulinge, die Soldaten W. Niabilia- 
vicius und S. Ruslejew kannten sich 
in der Apparatur schlecht aus. und 
der Kommandeur war gezwungen, sie 
zusätzlich unterrichten zu lassen. 
Er beauftragte die beiden Koppels, 
diesen Unterricht zu erteilen. Solch 
ein Unterricht bringt aber die be­
sten Resultate nur. wenn er syste­
matisch gegeben wird. Um das bes­
ser zu tun, baten die Koppels, ihren 
Dienst in verschiedene Schichten zu 
verlegen, damit ihre Freizeit mit 

re Truppen die'Eiscfibahnlinie Now­

gorod — Schimsk ab. Die Hitlcr- 
truppen zogen Reserven zu den ge­
fährdeten Richtungen heran. Die 
Lage war kompliziert.

Trotz der schwierigen Verhältnis­
se dieser Gegend und der Wegelo- 
sigkeit überwanden unsere Truppen 
den erbitterten Widerstand des Geg­
ners nördlich und südlich von Now­
gorod. Sie. wateten durch Sümpfe 
einander entgegen. Die Soldaten 
schleppten die Geschütze, Granat­
werfer und andere Maschinen 
selbst.

Das Hitlerkommando erkannte 
die Gefahr'dcr Einkdsselung und 
ließ .seine Truppen aus Nowgorod 
abziehen. Doch der Zerschlagung 
konnten sie nicht mehr entgehen: 
Am 19. Januar versperrten die 
Truppen der 59. Armee alle Wege 
und Stra3en westwärts. Am 20. 
Januar kreisten sie die Truppenteile 
der Wehrmacht vollends ein. liqui­
dierten sie und besetzten Nowgorod. 
Der Gegner erlitt große Verluste 
an Menschen und Kampftechnik. 
Unsere Truppen nahmen mehr als 
3 000 faschistische Soldaten und 
Offiziere gefangen. Den Truppen­
teilen und -verbänden der Wolchow- 
Front, die sich im Kampf hervor- 
Setan hatten, wurde Ifaiit Befehl 

cs Oberkommandierenden der Eh­
renname „Nowgoroder” verliehen. 
Zahlreiche Teilnehmer dieser Kämp­
fe wurden mit Regierungsauszeich­
nungen gewürdigt.

Das von sowjetischen Soldaten 
befreite Nowgorod bot einen 
schrecklichen Anblick ■ der Zerstö­
rung: In der Stadt waren nur 40 

Am Vorabend des 40. Jahrestags der endgültigen Befreiung Leningrads 
von der feindlichen Blockade kommen Veteranen und junge Leute an die 
Ufer des Ladogasees, wo die Eisstraße, genannt „Weg des Lebens", ver­
lief, um das Andenken der Verteidiger der Stadt Lenins, der Wiege des 
Großen Oktober zu ehren.

Im Bild: Im Museum „Weg des Lebens" auf der Landzunge Ossino- 
wez trafen alte Freunde zusammen; D. P. Smirnow, ehemaliger Polülei- 
ter einer Kompanie des 390. Kfz-Bataillons (links), und A. N. Iwanow. 
Fahrer dieses Bataillons. Dmitri Pawlowitsch Smirnow ist auch Teil­
nehmer des Bürgerkrieges, Mitglied der Partei seit 1920. In der Nacht des 
24. November 1941 führte er seine Kompanie zum ersten Mal über das Eis 
des Ladogasees. Foto: TASS

gratulieren den künftigen Soldaten; 
die Arbeitskollegen und Eltern ge­
ben ihnen Anweisungen und Auf­
träge.

Vor kurzem fand an der Univer­
sität ein Disput zum Thema „Das 
Ziel deines Lebens" statt Aktiv be­
teiligten sich an seiner Vorberei­
tung die Mitarbeiter des Kulturpa­
lastes Iwan Kowzur und Nadeshda 
Subarewa.

Georg STUNDER

Gebiet Zelinograd 

derjenigen ihrer .Patenkinder* zu­
sammenfiel. Das Interesse der Un­
tersergeanten Koppel für die Sache 
übertrug sich auf die Neulinge, und 
sie erfüllten schon bald ihre Pflich­
ten zufriedenstellend. Und das ist 
kein Einzelfall in der Militärbio­
graphie der'Brüder. So sagt, Ser­
geant E. Ibrajew: ..Neben den Brü­
dern Koppel verläuft der Dienst 
leichter, und man wird selbst ir­
gendwie lauterer. Kein 1 schlechtes 
Wort hört man von ihnen. Verständ­
lich erklären sie einem alles, wenn 
etwas falsch gemacht ist; dabei he­
ben sie nie ihre Überlegenheit her­
vor — aus großer Bescheidenheit, 
aber auch aus echter Achtung vor 
ihren Kollegen. ..Der Soldat S. Rus­
lejew aus demselben Truppenteil 
fügt hinzu: ..Die Brüder verstehen 
es, den Menschen auf den richtigen 
Weg zu bringen, ohne ihm weh zu 
tun." So wäre der Neuling P. Si­
makow noch lange in seinem Zivil­
schlendrian verharrt, hätten sich 
nicht die beiden Koppels seiner an­
genommen. Ohne große Worte über­
nahmen sie Patenschaft über ihn. 
und er merkte cs fast nicht, wie er 
sich an das richtige Soldatenlcbcn 
gewöhnte.

Ja. die Brüder Koppel sind Stüt­
zen alles Fortschrittlichen in der 
Kompanie. Aber die Dienstzeit eines 
jeden Soldaten und Unteroffiziers 
geht mal zu Ende. In einigen Mo­
naten gehen die beiden ebenfalls in 
Reserve. Wer wird sie ersetzen? Ich 
bin überzeugt, ein würdiger Ersatz 
wird sich finden. Der Samen der 
Freundschaft. der gegenseitigen 
Hilfe bei der Erfüllung seiner militä­
rischen Pflicht, den die Zwillings­
brüder gesät haben, wird gute Kei­
me treiben.

Wil RACHMANKULOW. 
Mittelasiatischer Rotbanner- 
Militärbezirk

Gebäude geblieben, die man noch 
als Wohnungen benutzen konnte. 
Die Faschisten hatten kein einziges 
der unserem Volke teuren Denk­
mäler des Altertums unversehrt ge­
lassen: Ausgeraubt war die Soph?en- 
kathedralc —das Meisterwerk der 
nationalen Baukunst " des II. Jahr­
hunderts. Die vergoldeten Platten 
von der Hauptkuppcl hatten die Ok­
kupanten hcruntergerissen und 
nach Deutschland verschleppt. Sie 
hatten auch das Denkmal des 
1 OOOjährigen Bestehens des rus­
sischen Reiches verunstaltet. Diese 
Zerstörung und Ausplünderung lö­
sten bei den Sowjetsoldaten 
Schmerz und Zorn aus. Sie schwo­
ren. den Feind schonungslos zu 
schlagen und ihr Heimatland von 
der faschistischen Pest zu befreien.

Die Pionlertruppen der Front, 
über die ich damals das Komman­
do hatte, halfen sofort der Bevöl­
kerung: Sie entminten Häuser und 
Gebäudetrümmer, bauten Wohn­
häuser. räumten den Schutt von 
den Straßen, setzten das Wärme­
kraftwerk und die Wasserleitung 
instand. Allmählich setzte wieder 
ein geregeltes Leben ein.

Nach der Zerschlagung der feind­
lichen Gruppierung im Raum von 
Nowgorod mußte der Gegner unter 
dem Andrang der Truppen der 
Wolchow-Front in Richtung Bafczki 
— Luga und auch in Richtung 
Schimsk noch 60 bis 80 Kilometer 
von Nowgorod znrückweichen.

Dank der erfolgreichen Offensi­
ve der Truppen der Leningrader 
und der Wolchow-Front mit Unter­
stützung der Fliegerkrâftc und der 
Baltischen Rotbanner-Flotte wurde 
Leningrad endgültig von der feind­
lichen Blockade befreit. Zu Ehren 
dieses Sieges wurde am 27. Janu­
ar 1944 in Leningrad ein Artillerie­
salut geschossen.

Die Heimatkundler von Petro- 
pawlowsk verfaßten die bewegende 
Biographie von Achat Atnaschew. 
dem Kasachstaner Mitstreiter Mussa 
Dshalils in der antifaschistischen 
Illegalität- Die bei den Angehöri­
gen Achats und seiner Regiments­
kameraden vorgefundenen Briefe, 
sowie Zeitungsausschnitte aus den 
Kriegsjahren^halfen den Enthusia­
sten. die jetzigen Generationen mit 
dem Helden bekanntzumachen.

Die Nachforschungen begannen, 
nachdem der deutsche Publizist Le­
on Nebenzahl in Berlin die Häft- 
Iinskarten der hingerichteten Teil­
nehmer der illegalen Gruppe tatari­
scher Patrioten mit dem bekann­
ten sowjetischen Dichter Mussa 
Dhalil an der Spitze gefunden hat­
te. A. Atnaschews Karte enthält 
spärliche biographische Auskünfte: 
1918 in Petropawlowsk geboren. 
Mutter und Vater hießen Ummiamal 
und Machmud. Das reichte aus, um 
seine Verwandten ausfindig zu ma­
chen.

Achat war im September 1938 
zum Dienst in der Roten Armee ein­
berufen worden.

An der Front stand er von den 
ersten Tagen des Krieges ap. Hier 
einige Zeilen aus Achats Briefen 
jener Zeit: „Ich fasse mich kurz, 
denn ich schreibe im Schützengra­
ben", „Ich wurde zum stellvertre­
tenden Polilleiter befördert", „Bin 
verantwortlicher Sekretär des Kom­
somolbüros im 3. Garde-Reiterregi­
ment“. Achat zweifelt nicht am 
Sieg: „Mir wurde das große Glück 
zuteil, die Hitlerbande zu schla­
gen”. Im August 1942 wur­
de Achat für die vorbildliche 
Erfüllung einer Kampfaufgabe mit 
dem Orden „Roter Stern” .ausge­
zeichnet.

Kurz darauf erhielten seine El­
tern die Benachrichtigung, daß 
Achat Atnaschew verschollen sei.

Auf den von Leon Nebenzahl ge­
fundenen Häftlingskartcn ist auf 
die Minute genau die Zeit der Hin­
richtung der Mitglieder der Dshalil- 
Gruppe angegeben. Das geschah am 
25. August 1944 von 12.06 bis 12.36 
Uhr. Mussa Dshalil wurde als , der 
fünfte und Achat Atnaschew als 
der zehnte hingerichtet.

(KasTAG)
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